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	 Seit Jahrzehnten versucht man uns einzureden, dass der Mensch an sich die Ursache allen Übels ist, weil einfach 
zu viele Exemplare der Spezies Mensch auf  dem Planeten Erde herumlaufen würden, vor allem in den armen Ländern 
des Südens. Die Erde sei schon längst überbevölkert und würde nicht noch mehr Menschen verkraften, weil unsere Res-
sourcen begrenzt sind, so ist zu hören. Deshalb steuere die Menschheit unweigerlich auf  eine große Katastrophe zu.
	 Doch gibt es tatsächlich einen Menschen, der „zuviel“ ist? Ist die Geburt eines Kindes – sei es in den kinderrei-
chen Ländern des Südens oder in den an Kindern armen Ländern Europas – wirklich ein Beitrag zum Niedergang der 
Menschheit? Die Vereinten Nationen und manche Nichtregierungsorganisationen knüpfen ihre Entwicklungshilfe für die 
sogenannten „Dritte-Welt-Länder“ an die Bedingung, die Geburtenkontrolle zu propagieren und das Bevölkerungs-
wachstum zu reduzieren. Immer stärker werden entwicklungspolitische Hilfen abhängig gemacht von einem Ideal, das 

den Menschen dieser Länder fremd ist, und das auch in unseren Breiten jung und keineswegs bewährt 
ist. Auf  diesem Weg werden Verhütung, Abtreibungen und Massensterilisationen unter dem 

Deckmantel von Aufklärung und Entwicklung propagiert und verbreitet. Haben wir es hier 
nicht auch mit einer neuen Form des westlichen Kolonialismus zu tun? Versuchen hier nicht 

Ideologen aus Europa und den USA über die Lebensweise fremder Völker zu bestimmen?
Die These von der Überbevölkerung der Welt ist menschenfeindlich, unmenschlich. Sie 
ist aber auch falsch, denn sie lenkt ab von den Ungerechtigkeiten unserer politischen und 
ökonomischen Systeme. Anstatt den Ursachen von Hungersnöten und Verteilungs-
kämpfen, Situationen der Ausbeutung und Versklavung, Kriegen und Bürgerkriegen 
auf  den Grund zu gehen, schiebt die These von der Überbevölkerung den Müttern und 
Vätern die Schuld für Hunger und Ressourcenknappheit in die Schuhe. Wenn wir ler-
nen, die Menschen mit den Augen Gottes zu betrachten, werden wir feststellen, dass es 
auf  der Welt genug Platz für alle Menschen gibt. Wir werden dann auch in der Lage sein, 

die wirklichen Ursachen der politischen und wirtschaftlichen Ungerechtigkeiten zu sehen 
und zu bekämpfen. Und wir können lernen, unser Brot mit den Schwächsten zu teilen.

Herzliche Grüße und Gottes Segen,

In unserer Welt gibt es Platz für alle

Msgr. Leo-M. Maasburg 
Nationaldirektor der Päpstlichen Missionswerke in Österreich

02_Editorial         Migratione

Das Kindermagazin ON MISSION beschäftigt sich auf 52 Seiten mit der traurigen 
Situation von Menschen auf der Flucht. Besonders Kinder leiden unter den 
schwierigen Lebensbedingungen in den Flüchtlingslagern. Das ON MISSION 
Comic-Team besucht sie und lernt ihre Sorgen und Träume vom besseren Leben 
kennen. Die Schüler erfahren mit diesem Band darüber hinaus, was die Kirche 
vor Ort tut und wie sie sich selbst für ihre Altersgenossen einsetzen können. 
ON MISSION eignet sich dank vieler Gestaltungsideen, Bastel- und Kochanlei-
tungen besonders gut für die Arbeit in Schulen und Pfarren. Das Heft erscheint 
zusammen mit dem 32-seitigen Begleitheft Anfang September. www.onmission.at 
Unkostenbeitrag: nur 2,50 Euro, Vorbestellung unter: bestellung@missio.at 

ON MISSION ZUM THEMA FLUCHT

FREMDE. HEIMAT. KIRCHE.
Missio-Kampagne 2014
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Der 31. Oktober 2011 gilt nach dem Weltbevöl-
kerungsbericht der Vereinten Nationen als der 
Tag, an dem der siebenmilliardste Mensch das 
Licht der Welt erblickt hat. Natürlich ist der 

Zeitpunkt nur symbolisch gewählt, da sich die exakte Zahl 
der aktuell lebenden Erdenbewohner nicht so genau be-
stimmen lässt. Die Schwankungen haben eine Bandbreite 
von fünf Prozent – mehr oder weniger. Sicher ist, dass die 
Weltbevölkerung beständig wächst: um rund 78 Millionen 
jährlich. So leben zurzeit rund 7,2 Milliarden Menschen auf 
der Erde. Prognosen zufolge wird die Zahl der Weltbevöl-
kerung im Jahr 2050 um die neun Milliarden Menschen 
betragen. Für viele Menschen ist diese Zahl ehrfurchtgebie-
tend. Manchen macht sie offensichtlich auch Angst. Sie se-
hen in dem Bevölkerungswachstum den Grund für sämtli-
che sich anbahnende globale Katastrophen: die Wasser- und 
Nahrungsmittelkrise, den Klimawandel, die Umweltver-
schmutzung, die Weltwirtschaftskrise. 

Wie viele Menschen verträgt die Erde? 
Was die optimale Anzahl an Menschen im Hinblick auf 

Raum und Ressourcen ist, darüber zerbrachen sich bereits 
Platon und Aristoteles den Kopf. Ihre Sorge war, dass zu 
viele Menschen die Ordnung des Staates stören könnten. 
Keiner aber beeinflusste unser heutiges Denken so nachhal-
tig, wie der britische Theologe und Ökonom Thomas Ro-
bert Malthus (1766 bis 1834). Im Übergang vom 18. zum 
19. Jahrhundert ließ er das Schreckgespenst der Überbevöl-
kerung auftauchen. Unweigerlich komme es durch eine zu 
große Anzahl an Menschen zu Hungerkatastrophen, Seu-
chen und Kriegen. Dadurch aber reguliere sich die Anzahl 
der Menschen von selbst. In seinem „Essay on the Principle 
Of Population“ geht er von folgender Beobachtung aus: Das 

Bevölkerungswachstum verhält sich Malthus zufolge wie 
eine geometrische Reihe (1, 2, 4, 8, 16 ...), wohingegen die 
Lebensmittelproduktion nur linear wächst (1, 2, 3, 4, usw.). 
Da es aber nur eine begrenze Fülle an Land für die Nah-
rungsmittelproduktion gebe, komme es unweigerlich zu 
einer Katastrophe, wenn die Zahl der Menschen so groß 
werde, dass sie das Land nicht mehr ernähren kann. Da-
durch werde die Anzahl der Menschen wieder schrumpfen 
und auf ein gesundes Maß zurückgestutzt, und der Kreis-
lauf  fange wieder von vorne an. 

Zu viel Nahrung 
Heute wissen wir: Malthus‘ Vorhersagen sind vollkom-

men falsch. Durch den wissenschaftlichen und technischen 
Fortschritt erhöhte sich die Produktivität in der Landwirt-
schaft, was größere Ernten ermöglichte. Die industrielle 
Revolution brachte mehr Wohlstand für breitere Bevölke-
rungsschichten mit sich, was wiederum zu einer geringeren 
Geburtenrate führte. Laut einem Bericht der UNO-Organi-
sation für Ernährung und Landwirtschaft (FAO) stieg die 
Nahrungsmittelproduktion in den vergangenen zehn Jah-
ren allein in Brasilien um 70 Prozent, in ganz Lateinameri-
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Bedeuten viele Menschen 
Ressourcenknappheit?

Gerade in jenen 
Bevölkerungen, die am 

wenigsten wuchsen, 
nahm der Verbrauch von 
Ressourcen am meisten 
zu. Das Problem ist nicht 

die Größe, sondern 
die Art wie wir leben.

„Seid fruchtbar und mehret euch“ (Gen 1,22)	
Seit Jahrzehnten wird das angeblich zu hohe Bevölkerungswachstum  

für zahlreiche Probleme – wie Armut, Klimawandel und Ressourcenknappheit 
– verantwortlich gemacht. Fakt ist jedoch: Die Weltbevölkerung wächst  
zunehmend langsamer, in vielen Ländern sinkt schon lange die Geburtenrate. 
Mit den vorhandenen Lebensmitteln könnte man weit mehr als die jetzigen 
sieben Milliarden Menschen ernähren. Der Mythos von der Überbevölkerung 
lenkt aber – für viele praktischerweise – von anderen Ursachen der Armut ab.
Text_MONIKA SCHWARZER



 
„Ein Kind, das heute an Hunger stirbt, wird ermordet!“

 Jean Ziegler

ka waren es 50 Prozent. Auch Afrika, Osteuropa und Asien 
wiesen ein starkes Wachstum auf. In den USA waren es 20 
Prozent und in Europa „nur“ sechs Prozent. Die Nahrungs-
mittelproduktion hat das Bevölkerungswachstum um ein 
vielfaches überholt. Bis zu 13 Milliarden Menschen ließen 
sich mit der derzeitigen Produktionsmenge ernähren, meint 
José Graziano da Silva, Direktor der FAO.

Ist der Mensch das Problem?
Der menschenverachtende Grundgedanke von Malthus’ 

These, dass der Mensch selbst das Problem der Menschheit 
sei, hatte verheerende Schlussfolgerungen: Zur  Eindäm-
mung des Bevölkerungswachstums empfahl Malthus, den 
Armen jede Hilfe zu verweigern. Dadurch würden sie ler-
nen, nicht zu heiraten und keine Kinder zu bekommen, 
wenn sie nicht ernährt werden können. Mildtätigkeit den 
Armen gegenüber erschien im Lichte dessen geradezu als 
Sünde. Autoren, die seine Ideen übernahmen, befürworte-
ten bald systematische Abtreibungen, vor allem in der Un-
terschicht. Bis heute gibt es Wissenschafter, die das Hor-
rorszenario der Überbevölkerung an die Wand malen. Auch 
sie schrecken nicht vor radikalen und autoritären Forderun-
gen zurück: staatliche Geburtenkontrollen und Ein-Kind-
Politik sowie Zwangsterilisation. Sogar Unfruchtbarkeit 
mittels Genmanipulation ist für manche denkbar. 

Das Krebsgeschwür der Menschheit 
Paul Ehrlich, Forscher an der renommierten Stanford 

Universität, der 1968 mit seinem Buch „The Population 
Bomb“ weltweit bekannt wurde, forderte allen Ernstes die 
Einstellung der Entwicklungshilfe für jene Länder, für die 

es keine Hoffnung mehr gebe. Mittlerweile ist seine Forde-
rung traurige Wirklichkeit geworden: Die bevölkerungsre-
levante Entwicklungshilfe ist an Investitionen in Program-
me zur Bevölkerungsreduktion Afrikas gekoppelt. Von 
Ehrlich stammt auch der Vergleich des Bevölkerungswachs-
tums mit dem Wachstum einer Krebszelle: „Ein Krebs ist 
die unkontrollierte Vervielfältigung von Zellen; die Bevöl-
kerungsexplosion ist eine unkontrollierte Vervielfältigung 
von Menschen. Wir müssen unsere Anstrengungen von der 
Behandlung der Symptome auf das Herausschneiden des 
Krebses verlegen. Die Operation wird viele anscheinend 
brutale und herzlose Entscheidungen fordern.“ 

Ein Kampf ums Überleben?
Meist taucht das Schreckgespenst der Überbevölkerung 

im Zusammenhang mit Warnungen vor der zunehmenden 
Knappheit natürlicher Ressourcen der Erde auf. Schockie-
rende Statistiken sind schnell zur Hand. Wenn es um so 
existenzielle Dinge geht wie beispielsweise die schwinden-
den Wassererserven der Welt, werden die Debatten über die 
Ursachen und Lösungsvorschläge schnell emotional. Denn 
hierbei werden menschliche Urinstinkte – vom Futterneid 
bis zum Kampf ums Überleben – geweckt. Verstärkt wird 
diese Unsicherheit und Sorge um den Verlust des „wohlver-
dienten Wohlstands“ durch die Wirtschaftskrise und das 
Chaos auf dem Finanzmarkt seit 2008. Die Angst um den 
Arbeitsplatz geht einher mit der Panikmache, von Einwan-
dern aus Entwicklungsländern regelrecht „überschwemmt“ 
zu werden. Doch anstatt das herrschende Wirtschaftssys-
tem, die Verteilungsorganisation und das Konsumverhalten 
der Bewohner in den Industrienationen zu hinterfragen,  
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FERTILITÄTSRATEN IM JAHR 2013 (Angaben als durchschnittliche Zahl der Geburten je Frau)



wird das Problem auf eine Metaebene verschoben. Die Be-
hauptung, die Überbevölkerung sei schuld, lässt sich auf 
beinahe alle globalen Probleme anwenden. 

Hunger, Durst und Klimawandel 
Experten meinen, dass von allen globalen Problemen 

der Hunger das größte ist. Alle 3,5 Sekunden, so die drama-
tischen Fakten, stirbt ein Mensch an den Folgen von Unter-
ernährung und Hunger, mehr als die Hälfte davon sind 
Kinder. Zwar ist der prozentuelle Anteil aller hungernden 
Menschen weltweit in den vergangenen Jahren zurückge-
gangen, dennoch ist die absolute Zahl der unterernährten 
Menschen gestiegen. Nachdrücklich weist der prominente 
Soziologe und Globalisierungskritiker Jean Ziegler jedoch 
darauf hin, dass das weltweite Bevölkerungswachstum kei-
neswegs die Ursache für den Welthunger ist. Das sei ein 
„kompletter Blödsinn“, da die Weltlandwirtschaft sogar die 
doppelte Anzahl an Menschen ernähren könnte. Zu den 
wahren Ursachen und Gründen befragt, nimmt sich der 
Entwicklungsexperte kein Blatt vor den Mund: Sie seien 
„menschengemacht“. Drastisch unterstreicht er seine These 
mit folgender Aussage:  „Ein Kind, das heute an Hunger 
stirbt, wird ermordet!“ Zu den wahren Gründen für den 
Welthunger zählt Ziegler die Spekulationen der Industrie-
länder mit Agrarrohstoffen, die ungleiche Verteilung der 
landwirtschaftlich bebaubaren Flächen, Landgrabbing 
durch internationale Agrarunternehmen, den Anbau von 
Biosprit-Grundstoffen. Immer wieder übt er heftige Kritik 
am neoliberalen Weltwirtschaftssystem und fordert eine 
drastische Änderung der Weltwirtschaftspolitik. 

Wasserknappheit und steigender Energiebedarf
Ähnlich verhält es sich mit den weltweiten Wasserres-

sourcen. Nur bei 2,5 Prozent davon handelt es sich um 
trinkbares Süßwasser. Seine Erneuerungsrate hängt stark 
von den Niederschlagsmengen ab. Rund 770 Millionen 
Menschen weltweit haben keinen Zugang zu sauberem 
Trinkwasser. Etwa 2,5 Milliarden Menschen müssen ohne 
hygienische Latrinen oder Toiletten auskommen. Jeden Tag 
sterben 1.400 Kinder an den Folgen von verschmutztem 
Trinkwasser. Die Hauptverbraucher sind in erster Linie die 
Landwirtschaft (70 Prozent) und die Industrie (20 Prozent). 
Privathaushalte haben zu zehn Prozent Anteil am weltwei-
ten Wasserverbrauch. Schuld an der Wasserknappheit ist 
auch der steigende Energiebedarf. Bei 90 Prozent der glo-
balen Energieproduktion wird sehr viel Wasser verbraucht. 
Auswege aus der Wasserkrise könnten bessere Bewässe-
rungstechniken, Anbau angepasster Erzeugnisse oder auch 
die Sensibilisierung der Bevölkerung in ihrem Konsumver-
halten bieten. Ein gewandeltes Bewusstsein für Nachhal-
tigkeit kann viel erreichen. 

Klimawandel belastet Entwicklungsländer
Unser Konsumverhalten und die industriellen Produk-

tionsweisen sind auch der Schlüssel zu einer weiteren globa-
len Bedrohung, deren Auswirkungen derzeit noch ungewiss 
sind: der globalen Umweltverschmutzung und dem damit 
einhergehenden Klimawandel.  In der Vergangenheit ging 
die Umweltbelastung hauptsächlich auf das Konto der In-
dustrieländer. Heute sind es jedoch vor allem die Menschen 
in den Entwicklungs- und Schwellenländern, die an den 
Auswirkungen zu leiden haben. Dort ist der Klimawandel 
am deutlichsten zu spüren. Die Entwicklung von ressour-
censchonenden Produktionsverfahren und die Berücksichti-
gung von Umweltkosten in Produktpreisen könnten dem 
weltweiten Klimawandel entgegenwirken. 

Bevölkerungsexplosion?
Die angeblich drohende „Bevölkerungsexplosion“ ist  

schon längst passé. Seit dem Wendepunkt 1962/63 sinkt 
die Wachstumsrate und seit 1989 auch der absolute Zu-
wachs der Weltbevölkerung. In mehr als 90 Ländern ist die 
Geburtenrate unter 2,1 Kindern pro Frau gefallen. Beson-
ders deutlich wird das in der islamischen Welt. Im Oman, 
in Algerien, Bangladesch, Tunesien, Libyen, Albanien, Ka-
tar und Kuwait fiel die Geburtenrate in den letzten 30 Jah-
ren um 60 Prozent. Der österreichische Demograf Wolf-
gang Lutz erzählt: „Das Land mit dem stärksten 
Geburtenrückgang der bisherigen Menschheitsgeschichte 
ist der Iran. Im Jahr 1984 lag die Geburtenrate noch bei 
sieben Kindern pro Frau, heute sind es 1,6 bis 1,7. <
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Texte und Multimedia

•	 „Population Boom“ – ein Film von Werner Boote 
 	
•	 Pädagogisches Material zum Film: 
	 populationboom.at/schulen

Pädagogische Materialien
•	 Weltbevölkerung_1.pdf  In einem Quiz zum Thema 	
	 Weltbevölkerung kannst du dein Wissen testen. 

•	 Weltbevölkerung_2.pdf 

•	 Weltbevölkerung_3.pdf  Ein Arbeitsblatt, das zur 		
	 Auseinandersetzung mit der eigenen Familien-	
	 geschichte einlädt 

•	 Weltbevölkerung_4.pdf Arbeitsaufgaben rund um 	
	 das Thema Bevölkerungsgeschichte.

MISSIOTHEK IN DER PRAXIS
Materialien und Tipps auf missiothek.at
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Rund 9,6 Milliarden Menschen im Jahr 2050
Die Weltbevölkerung wächst – doch nicht überall. Europa wird den 

Prognosen der Vereinten Nationen zufolge bis zum Jahr 2050 auf  709 Milli-
onen Menschen schrumpfen, zurzeit leben hier rund 743 Millionen. Und 
auch Chinas Bevölkerung wird voraussichtlich etwas kleiner sein als jetzt, 
während Indien mit 1,6 Milliarden Menschen das bevölkerungsreichste Land 
sein wird. Den stärksten Zuwachs wird freilich weiterhin Afrika verzeichnen. 
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Quelle: United Nations

GESCHICHTE VON BLINDBEISPIEL

Nicht der Zuwachs an Menschen, sondern viel mehr der Zuwachs 
an Menschen ohne Bildung macht vielen Ländern zu schaffen. 
In Indien wachsen unzählige Kinder in bitterer Armut auf. Vor allem 
jene Minderjährigen, die zu der untersten Kaste, zu den „Un-
berührbaren“ gehören, haben oft keine Chance auf ein besseres 
Leben. Etwa 20 Millionen Kinder leben auf der Straße. Jedes 
Jahr werden etwa 25.000 neugeborene Mädchen von ihren 
Familien ausgesetzt oder getötet, weil sich die Eltern einen Sohn 
wünschen. Die Anzahl der verstoßenen und misshandelten 
Kindern ist vor allem in den ländlichen Regionen auf dramatische 
Weise gestiegen. Pater Leonard Fernandes, längjähriger Projekt-
partner von Missio, kümmert sich vor allem um diese verstoßenen 
Mädchen. Im südindischen Bundesstaat Tamil Nadu hat er ein 
Kinderheim in Vellaculam errichtet. Für diese Kinder und die 
umliegenden Dörfer hat er eine Schule aufgebautet, in der etwa 
350 Kinder unterrichtet werden. Missio hilft!

Viele Kinder in Armut: Pater Leonard Fernandes hat

in Südindien eine Schule für Kinder gebautIn der „Little Flower“-Schule
von Pater Leonard (r.) wird eine moderne 
Lehrmethode angewendet, die es Kindern 
ermöglicht, sich kreativ in den Unterricht 
einzubringen. Der gute Ruf der Schule hat 
sich schnell verbreitet, nun besteht Bedarf 
an neuen Klassenräumen. Nicht der hohe 
Kindernachwuchs, sondern die vielen 
Kinder ohne Bildung sind das Problem.



ÄTHIOPIEN
Äthiopien hat ein 
hohes Bevölke-
rungswachstum, 
gleichzeitig aber 
viele natürliche 
Ressourcen, die 
noch nicht optimal 
genützt werden. 
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Äthiopien gilt als eines der ärmsten Länder der Welt mit einem besonders 
hohen Bevölkerungswachstum. Doch in jüngster Zeit wächst auch die Wirtschaft.

ÄTHIOPIEN

Äthiopien ist eines der ärmsten Länder der Welt, und die Bevölkerung wächst rasant. Im Jahr 
2000 betrug die Einwohnerzahl 65,6 Millionen Menschen, zurzeit dürfte sie mehr als 90 Milli-
onen betragen. Unter Mitberücksichtigung der Sterbefälle sowie der Zu- und Abwande-
rung wächst die Bevölkerung jährlich um 3,18 Prozent – das weltweit fünfthöchste Bevölke-
rungswachstum. Etwa die Hälfte der Bevölkerung ist unterernährt, nicht einmal jeder Zweite 
hat Zugang zu sauberem Trinkwasser. Äthiopiens Bevölkerungsdichte von etwa 82 Men-
schen pro Quadrameter ist allerdings noch immer geringer, als jene der Europäischen Uni-
on (116 Einwohner je Quadratmeter). Gleichzeitig hat Äthiopien einen Reichtum an unge-
wöhnlich fruchtbaren Böden. Das landwirtschaftlich nutzbare, dicht besiedelte Hochland 
erlaubte in der Vergangenheit verschiedenen Königreichen zu florieren. Später litt das Land 
unter der Revolution, der kommunistischen Militärdiktatur und militärischen Auseinanderset-
zungen mit den Nachbarstaaten. Doch das Potenzial des Landes ist sehr hoch, da Äthiopien 
fruchtbare Böden, ein tropisches Klima und  Zugang zu Wasser hat. Tatsächlich verzeichnete 
Äthiopien jüngst ein beeindruckendes Wirtschaftswachstum: In den zurückliegenden fünf 
Jahren wurde aufgrund der Expansion des Agrarsektors und der Dienstleistungsbranche 
ein Wirtschaftswachstum von 8,7 Prozent erzielt. Äthiopien ist damit die Volkswirtschaft mit 
der höchsten Wachstumsrate im subsaharischen Afrika. <

Vier Länder im Vergleich
Ob in einem Land die Armut steigt oder sinkt hängt von vielen verschie-

denen Faktoren ab – die Demographie ist nur einer davon und sie allein ist 
nicht ausschlaggebend. So können in einem Land mit starkem Bevölkerungs-
wachstum und hoher Bevölkerungsdichte auch die Wirtschaft wachsen  
und der Wohlstand zunehmen. Gleichzeitig haben einige der ärmsten Länder 
der Welt eine weit geringere Bevölkerungsdichte als Europa.
Text_MONIKA SCHWARZER, STEFAN BEIG 

SCHWEIZ
Dank eines guten 
Bildungssystems, einer 
entsprechenden 
Infrastruktur technischen 
Entwicklung und vielen 
Jahrhunderten des 
Friedens ist die Schweiz 
ein wohlhabendes Land.

Die Schweiz ist dicht besiedelt und hat ein im europäischen 
Vergleich hohes Bevölkerungswachstum – und sie ist reich.

SCHWEIZ

In der Schweizerischen Eidgenossenschaft leben 8,1 Millionen Menschen auf einer 
Fläche von 41.285 Quadratkilometern. Es drängten sich hier also durchschnittlich 
197 Menschen auf einem Quadratkilometer, fast doppelt so viele wie in Öster-
reich. Noch dichter besiedelt ist die Schweiz im Hinblick auf die tatsächlich besie-
delbare Fläche: Zwei Drittel der Schweizer Bevölkerung wohnen im Gebiet zwi-
schen Jura und Alpenbogen, das nur ein Drittel der Landesfläche ausmacht. Dort 
beträgt die Einwohnerdichte 426 Personen pro Quadratkilometer. Wenn der Raum  
so knapp wird, sind die konkurrierenden Nutzungsansprüche an die Ressource 
Boden vielfältig. Entsprechend wichtig wird eine vorausschauende Raumplanung, 
die Nutzungskonflikte löst oder zumindest entschärft. Zudem betrug das Bevölke-
rungswachstum in der Schweiz im Jahr 2013 1,2 Prozent – ein europäischer Spitzen-
wert. Die Schweiz rangiert mit einem Bruttoinlandsprodukt von 80.276 US-Dollar 
pro Kopf an vierter Stelle der weltweit reichsten Länder.  <
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CHINA
China soll laut der 
Investmentbank Goldman 
Sachs im Jahr 2039 
die weltweit führende 
Wirtschaftsmacht sein. 
Mittlerweile klagt die 
Wirtschaft über einen 
Mangel an Nachwuchs.

Von allen großen Flächenstaaten hat Indien die höchste Bevölkerungs-
dichte. Und die Bevölkerung wächst weiterhin – nur weshalb? 

INDIEN

Mit seinen 3,3 Millionen Quadratkilometern Fläche ist Indien kleiner als die Fläche 
der Europäischen Union, die 4.381.324 Quadratkilometer beträgt. Doch während 
in Indien auf einen Quadratkilometer durchschnittlich 368 Einwohner kommen, 
sind es in der Europäischen Union nur 116. Kein anderer der großen Flächenstaa-
ten der Erde hat im Gesamtdurchschnitt eine annähernd so hohe Bevölkerungs-
dichte. Das Bevölkerungswachstum liegt bei 1,4 Prozent pro Jahr, was einem jähr-
lichen Bevölkerungszuwachs von 15 Millionen Menschen entspricht. Das ist der 
größte absolute Zuwachs aller Staaten der Erde. Doch daran ist nicht die Gebur-
tenrate schuld. Das hängt vielmehr mit der in den vergangenen Jahrzehnten ge-
stiegenen Lebenserwartung zusammen. Dabei liegt die Lebenserwartung in Indi-
en mit rund 66 Jahren noch immer deutlich unter der in Europa (77 Jahre). Doch die 
Steigerung seit dem Jahr 1960 ist beachtlich: Damals wurden Inderinnen und Inder 
durchschnittlich nur wenig älter als 40 Jahre. Insofern ist Indiens hohes Bevölke-
rungswachstum indirekte Folge seiner erfolgreichen ökonomischen Entwicklung. 
Die Max-Planck-Gesellschaft wertete die beträchtlich gestiegene Lebenserwar-
tung als „untrügliches Zeichen dafür, dass der rasante wirtschaftliche Fortschritt die 
Lebens- und Gesundheitsstandards in Indien generell verbessert hat.“ 
Auch in den nächsten Jahrzehnten  wird die Bevölkerung Indiens weiter wachsen. 
Prognosen zufolge wird das Land die Volksrepublik China bis zum Jahre 2025 als 
bevölkerungsreichstes Land der Erde abgelöst haben. <

INDIEN 
Indiens Wirtschafts-
wachstum schlägt 
sich auch in seiner 
steigenden Lebens-
erwartung nieder, und 
das verstärkt wieder-
um maßgeblich das 
Bevölkerungswachstum. 

Seit 1979 dürfen chinesische Paare offiziell nur ein Kind bekommen. Die 
Regierung wollte damals auf diese Weise verheerende Hungersnöte verhindern. 
Zurzeit wird die strenge Ein-Kind-Politik gelockert – aus wirtschaftlichen Gründen.

CHINA

Mit geschätzten 1,35 Milliarden Einwohnern ist China der bevölkerungsreichste 
Staat der Erde. Doch die Bevölkerung wächst nur langsam und wird ab Anfang bis 
Mitte der 30er Jahre schrumpfen. Auf einem Quadratkilometer leben durchschnitt-
lich 140 Einwohner, womit das Land weltweit im Mittelfeld liegt. Als Deng Xiaoping 
1979 an die Macht kam, führte er die „Ein-Kind-Politik“ ein, weil er fürchtete, dass 
eine unkontrolliert wachsende Bevölkerung nicht ernährt werden könne. Eheleu-
ten, die sich nicht daran hielten, drohten mehrere Sanktionen und horrende Geld-
strafen, darüber hinaus kam es zu staatlich erzwungenen Abtreibungen und 
Zwangssterilisationen. Während diese  Politik in den Städten weitgehend durch-
gesetzt werden konnte, war sie in den ländlichen Regionen von Anfang an nur 
bedingt erfolgreich. Ausgenommen von der Regelung waren Bauernfamilien, 
die ein zweites Kind haben durften, wenn das Erstgeborene ein Mädchen war. 
Gänzlich davon ausgenommen waren die nationalen Minderheiten. 
Die Ein-Kind-Politik, die in den vergangenen drei Jahrzehnten geschätzte 400 Mil-
lionen Geburten verhindert hat, zeigte enorme soziale Folgen. In vielen Regio-
nen fehlen heute die Frauen: Durch selektive Abtreibung weiblicher Föten kom-
men auf 130 Buben nur 100 Mädchen. Auch aus wirtschaftlichen Überlegungen 
wurde die staatliche Geburtenregelung zuletzt gelockert: Für eine weitere Expan-
sion der chinesischen Wirtschaft braucht der Staat einfach mehr Arbeitskräfte. Eine 
weitere Folge der Ein-Kind-Politik ist die Unfinanzierbarkeit der Altersversorgung. 
Im schlimmsten Fall muss ein Kind für seine beiden Eltern und seine vier Großel-
tern sorgen. Dieses Geld fehlt dann wiederum für den Konsum. <



Ihr Film kritisiert die Panikmache 
vor der Überbevölkerung. Seit wann 
beschäftigen Sie sich mit dem Thema?

Zunächst habe ich mich nie ernst-
haft damit befasst, sondern die These 
gewissermaßen mit der Muttermilch 
aufgenommen, ohne sie zu hinterfra-
gen. Ich gehöre der Baby-Boom-Gene-
ration an. In den 70er Jahren ging die 
Propaganda so richtig los. Der Bericht 
„Grenzen des Wachstums“ des Club of 
Rome war damals sehr einflussreich. 

Wie kamen Sie auf die Idee, einen 
Film darüber zu machen? 

Mein voriger Film „Plastic Planet“ 
setzte sich mit den Gefahren von Plas-
tik auseinander. Im Anschluss an die 
Film-Vorführungen wurde ich bei Ge-
sprächen mit dem Publikum auffal-
lend oft gefragt: Liegt der Grund für so 
viel Plastikmüll nicht darin, dass es zu 
viele Menschen auf der Welt gibt? Ich 
wusste darauf zunächst keine Antwort, 
habe mich aber gleichzeitig darüber 
geärgert, dass mit diesem Argument 
die Debatte scheinbar abgeschlossen 
ist. So begann ich mich mit dem The-
ma zu befassen und bin im Zuge mei-
ner Recherchen auf immer mehr Wi-
dersprüche gestoßen. 

Können Sie uns Beispiele nennen? 
Es gibt unendliche viele Wider-

sprüche. 700 Millionen Menschen lei-
den unter Hunger, gleichzeitig gibt es 
aber Lebensmittel für zwölf Milliarden 
Menschen. Der Grund für den Hunger 
ist in Wahrheit die Armut, die durch 
ungerechte Verteilung, Kriege und 
Naturkatastrophen verursacht wird. 
Im Sudan reichen die Ressourcen – 
würden sie nur halbwegs gut genutzt 

werden – für eine Milliarde Menschen. 
Ein einschneidendes Argument war für 
mich: Was passiert, wenn alle Men-
schen nach Österreich kommen? Jeder 
Mensch hätte immerhin noch elf Qua-
dratmeter Platz zum Leben – also 
mehr, als in lebenslanger Haft. Doch 
der Rest der Welt wäre menschenleer. 
Wie können wir da schon jetzt zu viele 
Menschen sein? Wovon reden wir ei-
gentlich? Schließlich wurde mir be-
wusst, wie komplex das Thema Über-
bevölkerung eigentlich ist und wie 
sehr es politisch missbraucht wird um 
eigene Interessen auf Kosten Anderer 
durchzusetzen und Ängste zu schüren. 

Könnten Sie das erläutern?
Der frühere US-Außenminister 

Henry Kissinger hat 1974 im „Natio-
nal Security Study Memorandum 200“ 
geschrieben: „Das oberste Gebot der 
US-Außenpolitik ist die Bevölkerungs-
reduktion.” Dabei nannte er zwölf Län-
der, unter anderem die Philippinen, 
Pakistan, Brasilien und die Türkei. Bei 
der darauf folgenden UN-Bevölke-
rungskonferenz 1974 einigten sich 137 
Staaten darauf, das Bevölkerungs-
wachstum aufzuhalten. Die US-Regie-
rung hat Länder – auch mit Hilfe ande-
rer Organisationen – unter Druck 
gesetzt. Je größer die Bevölkerung ei-
nes Landes, desto mehr Arbeitskräfte 
hat es und desto weniger leicht kann 
man das Land manipulieren. Die rei-
chen Länder haben Angst vor dem 
Kinderreichtum in den armen Ländern 
und befürchten, diese könnten ihnen 
etwas wegnehmen. Viele Leute plap-
pern diese Propaganda nach, weil das 
entlastend ist: Man muss nicht den ei-
genen Lebensstil, das Konsumverhal-
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„Von den eigentlichen Problemen wird abgelenkt“
In seinem jüngsten Film „Population Boom“ befasst sich der öster- 

reichische Filmemacher Werner Boote kritisch mit der Panikmache vor  
der Überbevölkerung. Seine Kernaussage: Es geht nicht darum, wie viele  
wir sind, sondern wie wir miteinander umgehen. Hinter dem Gerede vom  
Bevölkerungswachstum stecken in Wahrheit Interessen der reichen Nationen. 
Interview_STEFAN BEIG 

Werner Boote (1965) ist ein Wiener 
Filmregisseur und Autor. Nach 
dem Studium der Theaterwissen-
schaft, Publizistik und Soziologie 
begann er zunächst Musikfilme 
zu machen. Sein vorletzter Film 
„Plastic Planet“, erhielt mehrere 
internationale Auszeichnungen und 
die Goldene Romy in der Katego-
rie „Bester Kinodokumentarfilm”.  
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ten ändern, denn: Die Anderen sind ja 
zu viel. Das ist eine angenehme Ausre-
de. In Wahrheit ist der ökologische 
Fußabdruck der westlichen Länder zu 
groß. Auch von anderen Problemen – 
etwa  dem Landraub durch westliche 
Konzerne – wird damit abgelenkt. 

Was waren die Konsequenzen die-
ser Politik?  

Von 1994 bis 1998 wurden in Peru 
226.00 Frauen und 40.000 Männer 
zwangssterilisiert. In einigen indischen 
Bundesstaaten gibt es spezielle Ange-
bote: Frauen, die sich sterilisieren las-
sen, können an der Lotterie teilnehmen 
und ein Auto gewinnen. 

In Lateinamerika wurden TV-Seri-
en gezeigt, die ein Leben mit doppel-
tem Einkommen und nur einem oder 
gar keinem Kind als cool dargestellt 
haben. Mit solchen Methoden wurde 
auch die Geburtenzahl in den Philip-
pinen gesenkt. Die ehemalige US-Bot-
schafterin in den Philippinen erzählte, 
wie glücklich sie  darüber ist, dass man 
über TV-Serien gezielt die Geburten-
rate senken konnte. Das Umfeld hat 
starken Einfluss auf den Kinderwunsch 
– wie die Wissenschaft bestätigt: 
Wenn die Freunde nur ein Kind ha-
ben, kriegt man selbst auch weniger.   

Sind politische Interessen westli-
cher Staaten der einzige Grund? In 
Ihrem Film kommt ja auch die Ein-
Kind-Politik Chinas vor, die mit den 
USA nichts zu tun hat. 

Was überall eine Rolle spielt, ist 
der ökonomische Aspekt. Früher dach-
te ich, dass die Industrie daran interes-

siert sei, dass es immer mehr Menschen 
gibt, weil sie dann mehr verkaufen 
kann. Was ich nicht verstanden hatte: 
Interessant sind nur die Menschen mit 
Geld. Den Armen zum Beispiel in In-
dien hilft die Industrie nicht, weil sie 
keine zahlungskräftigen Konsumenten 
sind. 

In China ist die Wirtschaft ge-
wachsen, aber die Gesellschaft ist fra-
giler geworden und verunsichert, weil 
die Familie so stark geschwächt wurde. 

In manchen Gegenden – zum Bei-
spiel in Kenia – gibt es allerdings tat-
sächlich sehr hohe Bevölkerungsmas-
sen an einem Ort, die man aufgrund 
von fehlender Infrastruktur nicht aus-
reichend versorgen kann.  

Durch die Slums in den Städten 
entstehen Probleme. Das hängt mit 
der zu hohen Landflucht zusammen. 
Viele Menschen träumen von einem 
besseren Leben in den Städten, das 
diese ihnen dann nicht bieten können. 

Inwieweit sind die jetzigen Bevöl-
kerungszahlen überhaupt seriös?

Die Weltbevölkerung umfasst zur-
zeit etwa sieben Milliarden Menschen. 
Ganz genau wissen wir es nicht. Es 
wird geschätzt, dass in China ungefähr 
sieben Millionen illegale Kinder – vor 
allem Mädchen – leben. Ihre Eltern 
verheimlichen ihre Existenz vor dem 
Staat, weil sie sich nicht an die Ein-
Kind-Politik halten. Nord- und Süd-
Nigeria wiederum treiben die Zahlen 
künstlich in die Höhe um mehr Hilfe 
vom Ausland zu bekommen. Das Da-
tum der UNO für den siebenmilliards-

ten Erdbewohner (31. Oktober 2011) 
war willkürlich und um mindestens 
ein halbes Jahr zu früh, wie mir fast 
alle Demographen versichert haben. 

Wie sieht die Zukunft aus? Wird 
die Bevölkerung weiterhin wachsen?

Fakt ist, und darin sind sich die re-
nommierten Demographen einig, dass 
in der Mitte dieses Jahrhunderts der 
Zenit der Weltbevölkerung mit etwa 
9,6 Milliarden Menschen erreicht ist. 
Danach wird die Zahl der Menschen 
schrumpfen. Vor 30 Jahren bekam eine 
Frau durchschnittlich fünf Kinder, 
heute sind es 2,5. Bei 2,1 Kindern pro 
Frau ist die Bevölkerung stabil. Das 
jetzige Wachstum hängt mit den Ent-
wicklungsländern zusammen. Solange 
sehr viele Kinder sterben, bekommen 
Frauen viele Kinder. Wenn dann die 
Kindersterblichkeit zurückgeht, dauert 
es zunächst eine gewisse Zeit, bis die 
Frauen weniger Kinder gebären. Genau 
in dieser Zeitspanne wächst die Bevöl-
kerung stark. Das war in Europa früher 
auch so. In punkto Bevölkerungszahl 
ist Panikmache also unseriös.  

Was ist die Kernaussage des Films?
Es geht nicht darum, wie viele wir 

sind, sondern wie wir miteinander um-
gehen. Das ist das zentrale Thema. Der 
Film ist ein Aufruf zu mehr Mensch-
lichkeit, sozialer Gerechtigkeit und 
Nächstenliebe – und auch zu Zurück-
haltung vor der Angst, die hier ge-
schürt wird. Bei den bisherigen Publi-
kumsgesprächen ist mir aufgefallen, 
dass es Kindern leichter fällt, sich von 
diesem Mythos zu lösen. <
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•	 Mit jedem Kino 
können Sie eine 
Schülerfilmvorstellung 
planen. Für die Schüler 
ist der Eintritt vergüns-
tigt, für Lehrer gratis. 
Ab Herbst auch als 
DVD erhältlich.

•   Betsy Hartmann, Demographin, USA
„Das Militär der USA – das Pentagon – ist 
der größte Verbraucher von Erdöl. 
Weltweit. Es verbraucht genau so viel 
Erdöl wie ganz Schweden.”
•    Farida Akther, Frauenaktivistin, Bangladesch
„Westliche Staaten wollen Rohstoffe und 
Kapital länderübergreifend transportie-
ren. Aber die Menschen sollen das nicht 

dürfen? Schaffen wir doch eine Welt, in 
der sich Menschen frei bewegen 
können! Dann gäbe es keine überfüllten 
Regionen mehr.”
•    Ndirangu Mwaura, Soziologe, Kenia
„In den Slums gibt es keine Überbevöl-
kerung, sondern arme Menschen, die 
kein Land haben. Das Problem ist nicht, 
dass es zu viele gibt, sondern dass sie 
kein Land besitzen. Es gäbe Land. Wem 
gehört das Land? Den Reichen.“
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In Asien sind die Geburtenzahlen 
mittlerweile deutlich gesunken. 
Daher konzentriert sich die öf-
fentliche Aufmerksamkeit zu-

nehmend auf Afrika. Es werden die 
zwei Grundperspektiven diskutiert: 
„No development without the pill” 
gegenüber „Development is the best 
pill”. Während Vertreter der einen Sei-
te meinen, dass ohne Verhütungsmit-
tel und groß angelegte Programme 
zur Senkung der Bevölkerungszahl 
kein Fortschritt, kein Wohlstand 
möglich seien, geht die Gegenpers-
pektive davon aus, dass die durch-
schnittliche Kinderzahl durch eine 
gesellschaftlich breite Entwicklung 
sinkt. So ergänzt auch der Wiener De-
mograf Wolfang Lutz in Wolfgang 
Bootes Film in einem Nebensatz: „Es 
gibt zu viele Menschen mit zu wenig 
Bildung.” Zum Beispiel zeigen Studi-
en, dass der Zugang von Mädchen zu 
Bildungseinrichtungen einen enormen 
Einfluss auf die Kinderzahl hat: Jedes 
Jahr in Ausbildung verringert die 
Kinderzahl einer Frau im Schnitt um 
zehn Prozent. Im Gespräch mit „Mis-
sio“ geht Lutz  auf den Zusammen-
hang von Bildung, Geburtenrate und 
Armutsbekämpfung ein.

Eines steht für den Demografen 
fest: „Man kann sicher nicht sagen: Es 
gibt auf der Welt insgesamt zu viele 
Menschen.“ Die vorhandenen Ressour-
cen reichen für weit mehr Menschen, 
als zurzeit auf der Welt leben, nur 

werden sie teils schlecht genutzt und 
ungerecht verteilt. Im Hinblick auf 
Armutsbekämpfung unterstreicht 
Lutz: „Einzig eine Senkung der Ge-
burtenrate ohne Bildungsinvestitionen 
führt noch nicht zu einem Rückgang 
an Armut und auch nicht zu mehr 
ökonomischem Wachstum. Dem Be-
völkerungswachstum allein kann man 
nicht die Schuld geben. Große Armut 
kann es auch bei niedriger Geburten-
rate geben.“ Lutz nennt zwei Beispiele: 
„Moldawien ist das ärmste Land Euro-
pas und hat eine der allerniedrigsten 
Geburtenraten (1,26 Kinder pro Frau). 
Israel ist hingegen ein reiches Land 
mit einer ungewöhnlich hohen Ge-
burtenrate von 2,9 Kindern pro Frau.“

Bildung und Infrastruktur
Den eigentlich Erfolg bringenden 

Ansatz sieht Wolfgang Lutz woanders: 
„Der Schlüssel zur Armutsbekämp-
fung ist für mich die Investition in die 
Bildung. Bildung und Infrastruktur 
– das ist für mich die Basis.“ Das Be-
völkerungswachstum bleibt aber ein 
zu berücksichtigender Faktor bei der 
Armutbekämpfung: „Das Bevölke-
rungswachstum ist sicher nicht die 
Hauptursache  für Armut. Ein sehr 
starkes Wachstum kann aber ein er-
schwerender Faktor bei der Armutbe-
kämpfung sein, etwa beim Ausbau 
des Schulwesens: Bei vielen Kindern 
und einem schnellen Bevölkerungs-
wachstum ist es schwieriger, eine ent-

sprechende Infrastruktur für Bildung 
aufzubauen.“ 

Es gibt – wie Lutz unterstreicht – 
überall, in allen Kulturen der Welt, 
einen eindeutigen Zusammenhang 
zwischen der Bildung der Frauen und 
der Fertilität: „Mehr Bildung der 
Frauen führt fast automatisch zu einer 
geringeren Geburtenrate.“ Eine hohe 
Geburtenrate bei besser gebildeten 
Frauen sei extrem selten. „Gebildete 
Frauen wünschen sich in der Regel 
weniger Kinder, weil das ihnen ein 
besseres Leben ermöglicht. Im Schnitt 
wünschen sie sich aber immer noch 
zwei Kinder. Doch es geht hier nicht 
nur um den Wunsch: Manche schlech-
ter gebildete Frauen wünschen sich 
weniger Kinder als sie tatsächlich 
kriegen.“ So würden sich viele Frauen 
in Afrika weniger Kinder wünschen, 
als sie haben. 

Erfolgsbeispiel Mauritius
Die zentrale Rolle der Bildung  

veranschaulich Wolfgang Lutz anhand 
von mehreren Beispielen. „Äthiopien 
ist ein riesiges Land. Frauen mit se-
kundärer Schulbildung bekommen 
im Durchschnitt zwei Kinder, solche 
ohne Schuldbilung sechs Kinder.“ Ein 
Land, das erfolgreich Armut durch 
Bildung bekämpfen konnte, sei Mau-
ritius. „Vor 50 Jahren galt Mauritius 
angesichts der hohen Armut und der 
geringen Bildung der Bevölkerung als 
das Beispiel für die Hölle auf Erden. 
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Der Schlüssel gegen Armut ist Bildung   
„Eine Geburtensenkung allein führt nicht zu einem Rückgang an Armut“, 

unterstreicht der Wiener Demograf  Wolfgang Lutz im Gespräch mit „Missio“. 
Allerdings könne eine besonders hohe Geburtenrate ein „erschwerender  
Faktor“ bei der Armutsbekämpfung sein. Entscheidend sei die Investition in 
Bildung, die bei Frauen ohnehin zu einem Geburtenrückgang führt. 
Text_STEFAN BEIG
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Doch dann fand eine massive Investi-
tion in die Bildung statt, die zu einer 
breiten Alphabetisierung der Frauen 
geführt hat, kombiniert mit einer auf 
Freiwilligkeit basierenden Politik der 
Familienplanung. Das führte in der 
Folge zu einem Rückgang der Gebur-
tenrate im Rekordtempo. Heute ist 
die Bevölkerung viel besser ausgebil-
det als früher und Mauritius eines der 
reichsten Länder in der Afrika-Regi-
on.“ Ein weiteres Land, in dem in den 
vergangenen Jahrzehnten buchstäb-
lich eine Bildungsexplosion stattge-
funden habe, sei Südkorea. „Heute ist 
es eines der gebildetsten Länder der 
Welt. Die alten Menschen sind aber 
oft noch ungebildet.“

Ein-Kind-Politik „überflüssig“?
Ein Land, das Bildungsinvestitio-

nen mit unterdrückerischen Zwangs-
maßnahmen zur Senkung der Gebur-
tenrate kombiniert hat, ist China. 
„Als eine Frau in China durchschnitt-
lich sechs Kinder bekam, führte Chi-
na zuerst die Zwei-Kind-Politik, dann 
schließlich die Ein-Kind-Politik ein. 
Gleichzeitig fanden massive Investiti-
onen in die Bildung statt. Das bewirk-
te in China seit den 1970er Jahren eine 
Bildungsexplosion. Manche seriöse 
Demographen meinen, die Geburten-
rate Chinas wäre auch ohne diese 
menschenrechtswidrigen Zwangs-
maßnahmen gesunken. Zurzeit liegt 
die chinesische Geburtenrate bei etwa 
1,5 Kindern pro Frau.“

Zu viele Menschen auf wenig 
Raum – diese Angst ist meist unbe-
gründet, berichtet Lutz: „Die Bevölke-

rungsdichte ist für den Wohlstand ein 
sekundäres Faktum. Die Technologie 
ermöglicht Wohlstand bei einer höhe-
ren Bevölkerungsdichte.“ Fehlendes 
Know-How sei etwa das Hauptprob-
lem Äthiopiens, dessen Bevölkerungs-
dichte noch immer geringer ist, als 
jene der Europäischen Union. 

Das „alternde Europa“
Einerseits wuchs in den vergange-

nen Jahrzehnten die Angst vor der 
weltweiten Bevölkerungsexplosion, 
andererseits sinkt die Geburtenrate 
auf unserem Erdteil kontinuierlich. 
Mittlerweile spricht man vom „altern-
den Europa“. Vielen Menschen berei-
tet der geringe Nachwuchs Sorge. Wie 
berechtigt ist die Sorge unter einem 
rein wirtschaftlichem Aspekt?

„Die beiden ältesten Länder der 
Welt sind – je nachdem, welchen 
Maßstab man ansetzt – Deutschland 
oder Japan“, erzählt Lutz. „In Japan 
sind mehr als 20 Prozent der Men-
schen über 65 Jahr alt. Im Jahr 2030 
wird es voraussichtlich ein Drittel 
sein. Deutschland ist besonders alt, 
wenn man den sogenannten Median-
wert heranzieht. Die Bevölkerung der 
Bundesrepublik kommt auf ein medi-
anes Alter von 45 Jahren. Der Medi-
anwert ist ein statistisches Mittel, das 
die Bevölkerung in zwei gleich große 
Gruppen teilt. In Deutschland ist die 
eine jünger und die andere älter als 45 
Jahre. Das ist ein Spitzenwert. In Ir-
land liegt der Mittelwert zum Beispiel 
nur bei 35 Jahren.“

Wie werden solche Länder in Zu-
kunft mit der Überalterung der Ge-

sellschaft umgehen? Gewisse Ängste 
hält Lutz für übertrieben. „Haben wir 
wirklich zu wenig junge Menschen in 
Europa – wie manche meinen – wenn 
es gleichzeitig eine hohe Jugendar-
beitslosigkeit gibt? Das kann doch 
nicht sein. Da kann etwas nicht stim-
men. Eine niedrige Geburtenrate ist 
nicht notwendigerweise ein Problem.“

Gleichzeitig sei schlicht und ein-
fach unklar, ob der Wohlstand not-
wendigerweise zurückgehen wird. 
„Für die Zukunft gibt es unterschied-
liche Modelle. Der entscheidende Fak-
tor für die Produktivität ist aber letzt-
endlich die Bildung. Voraussichtlich 
werden die Menschen länger in Arbeit 
bleiben müssen. Eine Erhöhung des 
Pensionsantrittsalters ist somit not-
wendig. Ich bin aber gegen staatliche 
Zwangsmaßnahmen.“ 

Neue Modelle in Europa nötig
Lutz meint, ein moderner Staat 

könne den Menschen  nicht mehr vor-
schreiben, wann sie in Pension zu ge-
hen haben. „Es sollte sowohl möglich 
sein mit 50 in Pension zu gehen, als 
auch erst mit 80. Das soll jeder selbst 
für sich entscheiden können. Nur 
muss das dann halt auch entsprechen-
de Auswirkungen auf die Höhe der 
Pension haben.“ Die gegenwärtigen 
Umstellungen im österreichischen 
Pensionssystem führen zu skurrilen 
Auswüchsen, etwa wenn Menschen 
eine höhere Pension bekommen, wenn 
sie früher in Pension gehen. <
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•  Zwei Denkschulen
Wolfgang Lutz nennt „zwei 
extreme Denkschulen“: Der 
Ökonom Paul R. Ehrlich („The 
Population Bomb“) behauptete 
1967, dass zwischen 1970 und 1980 
Hungersnöte in der Welt auftreten 

würden, da die Überbevölkerung 
die Ressourcen zu stark belaste. 
Auch die Sterberate würde massiv 
ansteigen, meinte er fälschlich: 
Tatsächlich sank die Sterberate 
seither. Sein Widerpart Julian L. 
Simon („The Ultimate Resource.“) 
erklärte: Es gibt nie zu viele 
Menschen. Bevölkerungswachs-
tum war für Simon positive Grund-
lage für Innovation und Fortschritt.

•	 Lutz, Jahrgang 1956 , habili-
tierte sich an der Uni Wien in 
Demografie und Sozialstatistik. 
Er leitet das World Population 
Program des Internationalen 
Instituts für angewandte 
Systemanalyse, ist Direktor des 
Instituts für Demographie der 
Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften und Professor 
für Sozialstatistik an der Wirt-
schaftsuni. 2012 wurde er zum 
wirklichen Mitglied der philoso-
phisch-historischen Klasse der 
Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften gewählt.
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Nach Angaben der Internationalen 
Arbeitsorganisation (ILO) werden 
weltweit etwa 168 Millionen Kinder 
zur Arbeit gezwungen. Das geht aus 
einem Bericht der ILO zur Kinderar-
beit hervor, demzufolge alleine in La-
teinamerika 13 Millionen Kinder aus-
gebeutet werden. Die Kinder arbeiten 
auf dem Bau, in Minen, in der Textil-
industrie und in der Landwirtschaft. 
In den vergangenen Jahren wurden 
Minderjährige auch für Geschäfte im 
Bereich der Prostitution, der Porno-
graphie und des Drogenhandels miss-
braucht. Auch die eigenen Familien 

 Mit einem energischen „Nie 
mehr Krieg“, wandte sich Papst Fran-
ziskus am Pfingstsonntag an den isra-
elischen und den palästinensischen 
Präsidenten, Shimon Peres und Mah-
mud Abbas, die er während seiner 
Heilig-Land-Reise zu einem Friedens-
gebet in den Vatikan eingeladen hat-

„ROTE KARTE GEGEN KINDERARBEIT“  
Internationale Arbeitsorganisation (ILO) startet Aktion gegen 
Ausbeutung von Minderjährigen. 

BRASILIEN  

FRIEDENSGEBET IN DEN VATIKANISCHEN GÄRTEN 
Der israelische und der palästinensische Präsident beteten mit dem Papst gemeinsam um Frieden.

VATIKAN 

seien oft an der Ausbeutung ihrer 
Kinder beteiligt. 

Die ILO brachte daher am Interna-
tionalen Tag gegen Kinderarbeit die 
Aktion „Rote Karte gegen Kinderar-
beit“ auf den Weg. Brasilien will die 
schlimmsten Formen der Kinderar-
beit bis zum Jahr 2016 ausrotten. Wie 
aus einer Umfrage hervorgeht, wur-
den im Jahr 2011 in neun Bundesstaa-
ten Brasiliens mehr als 10.000 Kinder 
im Alter zwischen zehn und 14 Jahren 
zur Arbeit gezwungen. Armut ist da-
bei fast immer die Hauptursache für 
Kinderarbeit. <

te. Man benötige Mut um Frieden zu 
schließen, sagte der Papst und bat 
Gott um Frieden. Anschließend reich-
te er Abbas und Peres die Hände. Die 
beiden Präsidenten küssten sich über-
raschenderweise und umarmten den 
Papst und den griechisch-orthodoxen 
Patriarchen Bartholomäus, der am 

Gebetstreffen für den Frieden teil-
nahm. 

Das Friedensgebet sei „mehr als 
bloß ein symbolischer Akt“ gewesen, 
erklärte Rabbi David Rosen aus Jeru-
salem, der dem Treffen in den vatika-
nischen Gärten beiwohnte. Er sei „tief 
bewegt“ gewesen von der Zeremonie. 
Er könne jedoch nicht voraussagen, ob 
die Politiker nun auch „die Fähigkeit 
und die Vision besitzen“, um aus die-
sem Treffen einen Nutzen zu ziehen. 

Es sei nun die Aufgabe der Po-
litiker, Lösungswege zu finden, mein-
te P. Pierbattista Pizzaballa, der Fran-
ziskaner-Kustos des Heiligen Landes, 
der das Friedensgebet vorbereitet hat-
te. Die Rückmeldungen seien in Israel 
„verhalten“, aber wo ein Wille sei, da 
ließe sich auch ein Weg finden. <
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Diskussion in der Klasse:  

•  Warum ist Kinderarbeit in der 
ganzen Welt so verbreitet? 
•  Wie kann man verhindern, dass 
Kinder zur Arbeit gezwungen 
werden?

IMPULS

•  http://w2.vatican.va/content/francesco/
de/speeches/2014/june/documents/
papa-francesco_20140608_invocazione-
pace.html

SURFTIPPS

+++ Pakistan: Christlicher Politiker ermordet +++ Brasililen: Indios rufen zu Protesten während der Fußball-WM auf +++ Kenia: Bei 
lädt zu einem Tag des Fastens und des Betens für den Frieden ein +++ Demokratische Republik Kongo: erneut Ausschreitungen an
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KIRCHE LÄSST VERTRIEBENE MUSLIME NICHT IM STICH 
Der Erzbischof und der Imam von Bangui besuchten gemeinsam ein Flüchtlingscamp.  

ZENTRALAFRIKA 

„Die Flucht zahlreicher Muslime 
aus der Zentralafrikanischen Republik 
ist ein großes Problem. Wenn wir 
nicht wollen, dass sie die Christen als 
diejenigen betrachten, die ihnen Böses 
zufügen, müssen sie von Christen Hil-
fe erhalten“, erklärte Erzbischof Dieu-
donné Nzapalainga von Bangui am 
Rande seines Besuchs bei 600 musli-
mischen Vertriebenen im Dorf Yaloké, 
das etwa 100 Kilometer von Bangui, 
der Hauptstadt der Zentralafrikani-
schen Republik, entfernt liegt. Der 
Erzbischof besuchte das Dorf zusam-
men mit einem Konvoi der katholi-

schen Kirche, der humanitäre Hilfs-
mittel für die Vertriebenen in Yaloké 
enthielt. Er wurde von einer Delegati-
on der Religionsführer begleitet, dar-
unter auch der Imam von Bangui, Ou-
mar Kobine Layama. 

Der Imam von Bangui hatte sich 
im Vorjahr geweigert, dem Druck der 
islamistischen Seleka-Rebellen nach-
zugeben und den Dschihad gegen die 
Ungläubigen auszurufen. Daraufhin 
gewährte der Erzbischof ihm und sei-
ner Familie in seinem Haus Schutz vor 
den Rebellen. 

„Der Imam und der Erzbischof 
sind immer gut miteinander ausge-
kommen. Sie treten gemeinsam in der 
Öffentlichkeit auf und besuchten die-
ses Jahr sogar US-Präsident Obama 
und Papst Franziskus“, erklärte Hel-
mut Buchenegger, Altpfarrer von 
Krems, der selbst 24 Jahre als Missio-
nar in Zentralafrika tätig war. Man 
könne in Zentralafrika nicht von ei-
nem Religionskrieg sprechen, denn 
kein einziges religiöses Oberhaupt 
wolle in diesem Land einen solchen 
Krieg, unterstrich der österreichische 
Missionar gegenüber Missio.

Das Bündnis der Seleka-Rebellen 
hatte im März 2013 die Macht in Ban-
gui übernommen. Seither herrscht im 
ganzen Land Chaos. Später vertrieben 
Anti-Balaka-Milizen die Seleka zwar 
aus größeren Teilen der Hauptstadt, 

doch diese kämpfen in verschiedenen 
Regionen des Landes als kriminelle 
Banden weiter.

In einem Flüchtlingscamp in Yalo-
ké versuchte nun Erzbischof Nzapa-
lainga den Vertriebenen wieder Mut 
zu machen: „Ich bin mit dem Imam, 
der fünf Monate lang Gast in meinem 
Haus war, hierher gekommen. Es 
reicht nicht, wenn wir nur sagen ‚wir 
müssen zusammenleben’, sondern wir 
müssen Worte in konkrete Taten um-
setzen.“ Beim Abschied versprach er: 
„Wir werden wiederkommen, wir las-
sen euch nicht alleine.“ 

Der Konvoi wurde auch von zwei 
Krankenschwestern und einer Missi-
onsschwester begleitet, die in Bangui 
die Krankenstation „Unsere Liebe 
Frau von Fatima“ leitet. Erst kürzlich 
wurde ein Anschlag auf die Pfarre ver-
übt, in der sich die Krankenstation 
befindet. Bei dem Anschlag kamen 18 
Menschen ums Leben. <

einem Anschlag auf die Küstenstadt Mpeketoni kamen mindestens 48 Menschen ums Leben +++ Irak: Chalädisches Patriarchat   
der Grenze zu Ruanda +++ Syrien: Christen haben Angst, vergessen zu werden +++ Israel: Gebet für entführte Talmud-Schüler 

IMPULS
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Diskussion in der Klasse: 

•  Warum kann man in Zentralafrika 
nicht vom Religionskrieg sprechen?

•  Was verstehen Muslime unter 
dem Dschihad?

NATIONALE EINHEIT WÄRE DIE BESTE LÖSUNG FÜR DAS LAND 
Der chaldäische Patriarch Louis Raphael I. Sako bemüht sich um Beruhigung der verängstigten Christen.  

IRAK

Nach der Einnahme von Mossul, 
der zweitgrößten Stadt des Irak,  
durch die sunnitische Terror-Gruppe 
„Islamischer Staat im Irak und Syrien“ 
(ISIS),  forderte der chaldäische Patri-
arch Louis Raphael I. Sako die Bürger 
des Landes auf, sich von den sektiere-
rischen Unruhen, die das Land er-

schüttern, nicht verängstigen zu las-
sen. „Wir glauben, dass eine Regierung 
der Nationalen Einheit die beste Lö-
sung für diese Art von Problemen 
wäre“, erklärte der Patriarch. Nur so 
könne die Einheit des Landes garan-
tiert werden. Doch von einer Regie-
rung der Nationalen Einheit ist der  

vom Zerfall bedrohte Irak weit ent-
fernt. Präsident Nuri al-Maliki konn-
te noch immer keine Regierung bil-
den. Inzwischen wächst die Angst 
unter den noch im Irak verbliebenen 
Christen, die das Vertrauen in ihr Land 
immer mehr verlieren und die Flucht 
ins Ausland erwägen. <



be beschäftigen wird. Um Maß zu halten, bedarf es auch der 
geübten Enthaltsamkeit, die unsere ungeordneten Nei-

gungen zurückdrängt. Enthaltsamkeit ist wie-
derum ein Akt des Starkmuts. Wir wer-

den durch sie zu „geraden“ 
Persönlichkeiten, denn die unge-

ordneten, noch ungeformten 
Leidenschaften sind schwan-

kend – mal treiben sie uns 
hierhin, mal dorthin. 
„Durch Enthaltsamkeit 
wird der Mensch gesam-
melt und zurückge-
führt in die Einheit, 
von der entfernt er ins 
Vielerlei zerflossen 
war“, schreibt Augusti-
nus in seinen „Bekennt-
nissen“. Auch die eigene 

Phantasie kann uns 
manchmal einschüchtern 

und das Fürchten lehren. 
Wer tapfer ist, hat gelernt sie 

zu beherrschen und die Ner-
ven zu bewahren. Die Tapferkeit 

verhindert auch, dass Kleinigkeiten 
vom Wesentlichen ablenken.

 
Ohne Tapferkeit keine Gerechtigkeit

Die zweite Gruppe von Hindernissen sind die äußeren 
Schwierigkeiten, zu denen andere Menschen und Strukturen 
der Ungerechtigkeit in der Gesellschaft gehören. Wer etwa 
seinen Schulkollegen, der von allen unfair behandelt und 
verspottet wird, nicht verteidigt, weil er Angst hat, dann 
möglicherweise selbst den Spott der Anderen auf sich zu zie-
hen, ist feig – und folglich nicht gerecht. Es gilt die sokrati-
sche Maxime: „Lieber Unrecht erleiden als Unrecht tun.“ 
Wer gegen Unrecht ankämpft, muss mit Hindernissen und 
Widerstand rechnen. Feigheit verhindert gerechtes Handlen. 
Der Tapfere tut, was er für richtig hält, allerdings nicht um 
Lob und Anerkennung dafür zu erhalten, sondern weil er 
schlicht und einfach das Gute will, das jetzt eben getan wer-
den muss. 

Die Dichter der Antike haben sich schon vor den 
Philosophen mit den ethischen Idealen 
menschlichen Verhaltens befasst 
– und beeinflussten damit 

auch spätere Denker. Das gilt auch 
für die Tapferkeit, die als „Mann-
haftigkeit“ bereits im homeri-
schen Epos (zirka 700 vor 
Christus) besungen wurde. 
„Immer der Beste sein 
und hervorragend von 
den anderen“, so be-
schreibt sie Homer in 
der „Ilias“. In der 
„Odyssee“, tritt mehr 
die Klugheit in den 
Vordergrund, deren 
Träger mehr durch ra-
tionale Planung als 
durch Kraft die Gefah-
ren bezwingen. 

Mehr Enthaltsamkeit 
als Abenteuerlust

In der klassischen Tugend-
lehre nimmt die Tapferkeit den 
dritten Platz unter den Kardinaltu-
genden ein. Sie ist jene Tugend, die unsere 
Leidenschaften formt. Bei Schwierigkeiten und Ge-
fahren entstehen die Leidenschaften des Mutes. Doch um 
welche Gefahren geht es hier? Um waghalsige, möglicher-
weise lebensgefährliche Kletter- und Safari-Touren? Nein. 
Die Ethik hat zwei Arten von Schwierigkeiten im Auge, und 
wir begegnen ihnen tagein, tagaus. 

Da sind zum einen die inneren Schwierigkeiten, unsere 
eigenen Unvollkommenheiten. Die Neigung unseres Wil-
lens und unsere Sinne rebellieren zuweilen gegen die Be-
schlüsse der Vernunft. Wir wissen zwar recht genau, was zu 
tun ist, aber unsere Leidenschaften, die Triebe, die Genuss-
sucht verleiten uns zur Ablenkung, zum Faulsein oder zur 
Maßlosigkeit. So essen wir zum Beispiel wider besseres Wis-
sen zuweilen mehr, als für uns gut ist. Hierher gehört auch 
die Tugend des Maßhaltens, die uns in der nächsten Ausga-
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Die Tugendethik – und die Funktion der Tapferkeit
Die Tapferkeit lässt in Schwierigkeiten standhalten und im Erstreben des 

Guten durchhalten. Sie hilft, innere und äußere Hindernisse zu überwinden 
und festigt die Entschlossenheit, der Versuchung zu widerstehen. Darüber  
hinaus überwindet sie auch die Angst, in letzter Konsequenz sogar vor dem 
Tod, und lässt in Prüfungen und Verfolgungen standhalten. Teil 4
BEITRAG_STEFAN BEIG

t16_Lehre der         Tugenden



Anpacken und Durchhalten
Über zwei Arten von Handlungen erwirbt man die Tap-

ferkeit. Erstens gilt es das, was zu tun ist, überhaupt in An-
griff zu nehmen, die Dinge anzupacken und in die Hand zu 
nehmen. Eigeninitiative und Engagement gehören dazu. 
Zweitens gilt es danach den Schwierigkeiten und anhalten-
den Mühen standzuhalten und zu widerstehen. Der Kampf 
für Gerechtigkeit kann manchmal ein ganzes Leben prägen, 
wie Mahatma Gandhi durch sein Beispiel gezeigt hat. 

Um die Tugend der Tapferkeit besser zu verstehen, ist das 
Bild des allseits bewunderten Heroen aus den Mythen auch 
irreführend. Denn es geht nicht primär um spektakuläre 
Leistungen in außergewöhnlichen Momenten, sondern um 
eine Grundhaltung, die – wie alle Tugenden – im Alltag er-
worben und gepflegt wird. Zwei sich widersprechende Extre-
me stehen dieser Tugend entgegen. Da ist zum einen die 
Feigheit. Sie meint die Furcht vor den Mühen einer guten 
Handlung: Aus Furch resignieren wir vor der Verwirklichung 
einer Aufgabe, weil sie uns zu mühsam ist. Das andere Ext-
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•	 Exklusiv online:  
Sie finden diesen 
Artikel auch als PDF 
online: Ausdrucken 
und in der Klasse 
gemeinsam lesen!

•	 Die Tapferkeit formt unsere Leiden-
schaften. Wer Schwierigkeiten und 
Gefahren widersteht, der formt Leiden-
schaften des Mutes.  
•   Es gibt zwei Arten von Schwierigkei-
ten: die inneren, also unsere Unvollkom-

rem ist die Tollkühnheit, die sich unnötigen und unangemes-
senen Gefahren aussetzt. Die Tapferkeit ist die gesunde Mitte 
zwischen diesen beiden äußeren Extremen, freilich aber nicht 
die geometrisch genau errechnete Mitte. Tapferkeit steht der 
Tollkühnheit etwas näher als der Feigheit, denn das Gute zu 
tun kostet uns ganz einfach Überwindung.

Eine gängige, eigentlich spießbürgerliche Haltung 
schwächt die Entschlossenheit zu mutigem Handeln. Sie lau-
tet: Das Gute setzt sich von allein durch, auch ohne persönli-
chen Einsatz. Würde das stimmen, wäre die Tapferkeit letzt-
lich Dummheit, weil unnötig. Das Christentum ist realistisch 
genug um zu wissen, dass der Einsatz für eine gerechte Sache 
nicht nur auf Widerstand stößt, sondern manchmal sogar 
scheitert und auf verlorenem Posten steht. Angesichts der 
Übermacht des Bösen erleiden Christen immer wieder – auch 
heute – das Martyrium. Doch sie verfallen deshalb nicht in 
Pessimismus. Der Starkmut schützt vor Verzweiflung und 
lässt selbst in ausweglosen Situationen hoffen, wie es etwa der 
heilige Stephanus, der erste Märtyrer, getan hat. Der Stark-
mut ermöglicht im äußersten Fall die Überwindung der 
Furcht vor dem Tod, freilich nur dort, wo diese Überwindung 
notwendig ist, um das Gute zu tun und das Schlechte zu 
meiden – nicht etwa, weil man den Tod herbeisehnt.  

Ohne Klugheit keine Tapferkeit
Manche Menschen sind zwar todesmutig, allerdings nicht 

aus Liebe zum Guten, sondern aus Verblendung. Nicht jede 
Art von Tapferkeit ist schon tugendhaft. Manche Filmhelden 
sind in Wahrheit Schurken. Auch deshalb kann das Heroen-
Ethos verfänglich sein. Wer mutig den Schwierigkeiten 
trotzt, weil er Gefahren liebt, die Bewunderung sucht oder 
verbohrt in eine ungerechte Sache ist, der handelt nicht tu-
gendhaft. Nur wenn es um die Verwirklichung des Guten 
und Gerechten geht, ist die Tapferkeit auch Tugend. Deshalb 
ist sie die dritte unter den Kardinaltugenden: Klugheit und 
Gerechtigkeit sind ihr vorgeordnet, den von diesen beiden 
Tugenden empfängt sie erst das rechte Maß. 

„Tapferkeit setzt Verwundbarkeit voraus“, schreibt der 
deutsche Philosoph Josef Pieper. „Tapfer sein nämlich heißt: 
eine Verwundung hinnehmen können.“ Wir spüren das in 
den kleinen wie großen Opfern unseres Lebens. <
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FACTBOX
Die zentralen Punkte des
Beitrags in Kurzform

MISSIOTHEK.AT
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FACTBOX UNTERSCHIEDE
menheiten, und die äußeren, sprich: 
andere Menschen und ungerechte 
Strukturen in der Gesellschaft. 
•	 Um Tapferkeit zu erwerben, muss 
man die Dinge zuerst anpacken und 
dann den Mühen standhalten.  
•	 Tapferkeit aus Abenteuerlust, 
Ruhmsucht oder aus Verbohrtheit in 
eine schlechte Sache ist keine Tugend. 
Die richtige Tapferkeit setzt Klugheit 
und Gerechtigkeit voraus. 
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Simon Garfield
KURZWEILIGE WELTREISE
Noch vor wenigen Jahrhun-
derten war im Abendland 
Jerusalem der Nabel jeder 
Weltkarte. Später rückten 
London, Frankreich oder 
Europa in den Mittelpunkt. 
Heute, im Zeitalter von 
Google Maps und Bing, 
steht der jeweilige Smart-
phone-User im Zentrum 
jeder Karte. Beginnend mit 
den ersten rudimentären 
Wegkarten der Antike, über 
die Weltkarten der Renais-
sance bis zur Kartierung 
unseres Gehirns zeigt 
dieses Buch auf spannende 
und humorvolle Weise 
die faszinierende Welt der 
Kartografie. Dabei werden 
zeitbedingte Vorurteile 
ebenso aufgedeckt wie 
weltverändernde Fehl-
einschätzungen. Die 
kartografischen Kuriosi-
täten, Kriminalfälle und 
Anekdoten überraschen 
und lassen das Buch 
nie langweilig werden. 
Simon Garfield: Karten! Ein 
Buch über Entdecker, geniale 
Kartografen und Berge, die es 
nie gab. Theiss Verlag 2014, 
Preis: 30,80 Euro

Slawomir Oder
LEBEN EINES HEILIGEN
In der gesamten Kirchen-
geschichte war kein Papst 
so präsent in den Medien 
wie Johannes Paul II. 
Seine Biographie wurde 
schon oft geschrieben. 
Einen anderen Blickwinkel 
nimmt Slawomir Oder, der 
kirchliche Anwalt (Postula-
tor) für den Verstorbenen 
im Seligsprechungs-
prozess, ein. Gestützt auf 

DVD Dokumentation
SÖLDNER UND MISSIONAR
Wenn Christentum absolute 
Gewaltlosigkeit meint, 
dann hat der Prediger Sam 
Childers dessen Anspruch 
verfehlt. Die fesselnde 
Dokumentation zeigt die 
Lebensgeschichte des 
gewalttätigen und kriminel-
len Sam Childers, der sich 
zu Gott bekehrt und sein 
Leben radikal umstellt. 
Während einer Sudanreise 
sieht er das Leid der Kinder 
und erkennt hier seinen 
Platz als Christ. Mitten im 
Kampfgebiet errichtet 
er ein Waisenhaus und 
verkündet das Evangelium. 
Oft mit dabei ist ein 
Sturmgewehr. Denn bei 
seiner Mission– dem Schutz 
und der Befreiung von 
Kindern – schreckt er nicht 
davor zurück, auch tödliche 
Gewalt einzusetzen. Sein 
ungewöhnlicher Lebensstil 
wirft Fragen auf: Was ist 
erlaubt, um eine gerechte 
Sache durchzusetzen? Ist 
sein Lebensstil moralisch 
richtig und dem Evangeli-
um gemäß? Empfehlens-
wert als Diskussionsgrund-
lage im Unterricht höherer 
Schulstufen.  
DVD-Dokumentation: 
Sam Childers. Machine Gun 
Preacher. SCM Hänssler 2014, 
Preis: ca. 16 Euro

Gilbert Keith Chesterton
WIDER DEN ZEITGEIST
Zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts war Eugenik nicht 
nur in England „en vouge“. 
Zahlreiche Intellektuelle 
unterstützten Programme 
zur Steuerung des Fort-
pflanzungsverhaltens. G. K. 
Chesterton, bekannt durch 
seine Father Brown-Ge-
schichten, war einer der 
wenigen, die sich kritisch 
dem herrschenden Zeit-
geist entgegenstellten und 
die inhumanen „Idioten-
gesetze“ des englischen 
Parlaments kritisierten. 
Erstmals ist seine Kritik – 
erschienen auf dem 
Höhepunkt der eugeni-

bisher unveröffentlichte Do-
kumente des Prozesses und 
zahlreiche Zeugen-
aussagen erzählt er im Buch 
persönlich und anekdoten-
reich warum für ihn Karol 
Wojtyla ein Heiliger ist. 
Dabei geht er nicht so sehr 
auf sein kirchenpolitisches 
Wirken als Papst ein, 
sondern legt den Schwer-
punkt auf das Gebets-
leben, auf den Mystiker 
Wojtyla. „Sie versuchen, 
mich von außen zu verste-
hen. Aber ich kann nur von 
Innen verstanden werden.“ 
Slawomir Oder, Saverio 
Gaeta: Darum ist er heilig.
fe Verlag 2014, 
Preis: 13,20 Euro  

schen Bewegung – ins 
Deutsche übersetzt worden. 
Auch 90 Jahre nach der 
Erstveröffentlichung ist sein 
grandioser Essay über die 
Verteidigung des Privaten, 
der Familie und die Würde 
der Arbeiterklasse bleibend 
aktuell. Dabei ist die ver-
nichtende Kritik an der 
Eugenik durch den aus-
gezeichneten Schreibstil 
und die verblüffenden 
Gedankengänge eine 
höchst anregende Lektüre.
Gilbert Keith Chesterton: 
Eugenik und andere Übel. 
Suhrkamp Verlag 2014, 
Preis: 20,60 Euro  
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Unterhaltung	

Selbststudium	 ✔ 

Unterrichtseignung	

Als Geschenk geeignet	 ✔

Alter: ab 9. Schulstufe

VERWENDUNG

Unterhaltung	 ✔

Selbststudium	

Unterrichtseignung	 ✔

Als Geschenk  geeignet	

Altersgruppe:  ab 11. Schulstufe

VERWENDUNG

Unterhaltung	 ✔

Selbststudium	 ✔

Unterrichtseignung	

Als Geschenk geeignet	

Altersgruppe: ab 11. Schulstufe

VERWENDUNG

Unterhaltung	 ✔

Selbststudium	 ✔

Unterrichtseignung	

Als Geschenk geeignet	 ✔

Altersgruppe: ab 9. Schulstufe

VERWENDUNG
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PÄDAGOGISCHE 
MATERIALIEN ONLINE

SURFTIPP

• Allgemeine Infos, Arbeits-
blätter und Unterrichtsein-
heiten zum Thema 
„Überbevölkerung“

populationboom.at

Dokumentation: „Population Boom“
DER WER IST ZUVIEL AUF DEM PLANETEN?
Hunger, schwindende Ressourcen, Umweltzerstörung und Klimawandel: 
Dass es die Überbevölkerung ist, die diese Weltprobleme verursacht 
oder wenigstens verschlimmert, ist eine weitverbreitete, zur Selbstver-
ständlichkeit gewordene Behauptung. Der österreichische Filmemacher 
Werner Boote ist diesem modernen Mythos in seinem neuen Dokumen-
tarfilm nachgegangen. Er besuchte die Macht-zentren der Welt, riesige 
Slums und menschenleere Gebiete und traf Befürworter wie auch 
Gegner dieser These. Überraschende Einsichten und augenöffnende 
Fakten bringen den Mythos ins Wanken. Wer wusste schon, dass 
ein stabiler Sudan nicht nur für die Ölförderung wichtig ist, sondern 
mit nachhaltigen Anbaumethoden eine Milliarde Menschen ernähren 
könnte? Mit jedem Interview das Boote führt, wird die scheinbare 
Gewissheit mehr und mehr in Frage gestellt. Stattdessen verschiebt 
sich der Blick auf die Verantwortung der politischen wie finanziellen 
Eliten und der wohlhabenden Nationen.  
Empfehlenswert für den Einsatz in den Unterrichtsfächern Geografie, 
Religion und Ethik sowie Geschichte – Sozialkunde – Politische Bildung.
Dokumentarfilm von Werner Boote: Population Boom. 
Jetzt in den Kinos und ab Herbst auf DVD. Uneingeschränkte 
Altersfreigabe. 

Dieses liebevolle, hochwertige Bilderbuch zeigt und erzählt den 
Glauben anhand der Stationen aus dem Leben Marias. In 17 Ab-
schnitten werden auch anspruchsvolle Glaubensinhalte durch 
Bild, Bibelstelle, Erzählung und Gebet auf kindgerechte Weise 
präsentiert. Die Schweizer Künstlerin Lore Dürr-Freckmann malte 
die Bilder des Buches, die ausdrucksstark und zärtlich sind. Durch 
seinen marianischen Zugang ist dieses Kinderbuch einzigartig. 
Hinrich E. Bues, Lore Dürr-Freckmann: Mit Maria zu Jesus. 
Ein Bibelbilderbuch zum Vorlesen und Betrachten. 
Be&Be Verlag 2014, Preis: 17,90 Euro 

Fest für die Jugend: Pfingsten 14
 
Mehr als 3000 Besucher werden zum 15. „Pfingst-
kongress“, dem Fest für die Jugend, in Salzburg 
erwartet. Die Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
aus Österreich, Deutschland und der Schweiz erleben 
pfingstliche Begeisterung und „neues Feuer“. 
Lobpreis, das Musical „On Fire“, spannende Work-
shops und intensive Begegnung mit Jesus im Gebet 
erwarten den Teilnehmenden bei der viertägigen 

Veranstaltung. Auch Missio wird vor Ort sein: 
Der 20 Meter lange Missio-Truck mit der multi-
medialen Ausstellung zum Thema „Menschen 
auf der Flucht“ wird am Platz auf dem Fest-
spielhaus Interessierte willkommen heißen.  

Weitere Informationen: 
6. bis 9. Juni 2014 in Salzburg
Dom und Geistliches Zentrum St. Blasius
Info und Anmeldung:  loretto.at/pfingsten
Anmeldeschluss: 2. Juni

• Größerer Ölverbraucher als 
Schweden ist das Pentagon.

• Schulvorstellungen können 
in den österreichischen Kinos 
gebucht werden.

INFO: 

• 13. Juni 
Infotag Missionsreisen
Missio vermittelt Volontariate 
nach Äthiopien und Peru. Junge 
Erwachsene können andere 
Kulturen entdecken und ehren-
amtlich Menschen in Not helfen.

Kontakt und Anmeldung:
schwarzer@missio.at 
www.missio.at/missionsreisen
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VERANSTALTUNGS-TIPPS TERMINE 

ÜBERBEVÖLKERUNG

DIE GÄSTE

Unterhaltung	 ✔

Selbststudium	 ✔

Unterrichtseignung	 ✔

Als Geschenk geeignet	

Altersgruppe: ab 7. Schulstufe

VERWENDUNG

Hinrich E. Bues, Lore Dürr-Freckman
MARIA FÜR KINDER
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Sr. Margaret ist Provinzialobe-
rin einer Missionskongregati-
on. Ihr Orden hilft bedürftigen 
Frauen und Kindern. Valerio 
Rireh arbeitet als Ausbildner 
für ehrenatmliche Lehrer in 
einer kirchlichen Einrichtung. 

Unterhaltung	 ✔

Selbststudium	

Unterrichtseignung	 ✔

Als Geschenk geeignet	 ✔

Altersgruppe: bis 4. Schulstufe

VERWENDUNG
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•	 Der_Begriff_“Fremde“.pdf
• 	 Der_barmherzige,_fremde_Samariter.pdf
•	 Integrationsglossar.pdf
Ein Arbeitsblatt mit Begriffen zum Thema 
Integration

•	 Geschichten_von_Fremden_in_der _Bibel.
pdf
Ein Arbeitsblatt zur Sensibilisierung für 
die Wichtigkeit des Themas „Fremde“  
in der Heilsgeschichte

•	 Exklusiv online: 

	 Materialien zum 		
	 Thema:

	 www.missiothek.at

Henry Kissinger 
Der Inbegriff US-amerikanischer 
Außenpolitik ist wohl Henry Kissinger. 
Von 1973 bis 1977 war er Außen-
minister, aber sein Einfluss auf das 
internationale Agieren Amerikas 
reicht weit über diesen Zeitraum 
hinaus. Wer weiß noch, dass diese 
uramerikanische Polit-Ikone einen 
schweren deutschen Akzent hat? 
Henry Kissinger wurde als Heinz 
Alfred Kissinger im mittelfränkischen 
Fürth geboren. Die Kissingers 
emigrierten 1938 aus dem national-
sozialistischen Deutschen Reich in 
die USA, denn Kissingers Mutter Paula 
stammte aus einer wohlhabenden 
jüdischen Familie. Auch die Einflüsse 
seines politischen Denkens sind 
nicht „uramerikanisch“, denn in 
Amerika lernte Kissinger den 
deutschen Politologen Fritz Kraemer 
kennen, dem er den Großteil 
seiner „Inspiration“ verdankt.

Heimatbild
„Heimat“ ist ein sehr unterschiedlich gebrauchter 
und sehr emotionaler Begriff, der oft mit klisschee-
haften, teils kitschigen Bildern umschrieben wird. 
Viele Menschen tun sich mit dem Begriff daher 
schwer. Dass er aber letztlich dennoch für die 
meisten wichtig ist, zeigt sich gerade an der 
Sehnsucht nach Heimat, die entsteht, sobald 
Menschen das Gefühl haben, heimatlos zu werden. Arnold Schwarzenegger

Nicht nur Deutschland stellt mit Henry Kissinger einen Ur-Amerikaner, 
das kann Österreich mit seinem „Arnie“ auch. Arnold Schwarzenegger, 

geboren 1947 in Thal in der Steiermark, durchlief eine beispiellose 
Karriere als Bodybuilder und Hollywood-Schauspieler, bevor er als 38. 

Gouverneur Kaliforniens auch ein politisches Schwergewicht wurde. 
Als ob das nicht alles schon „typisch amerikanisch“ genug wäre, 

war Schwarzenegger auch ein klassischer Immigranten-Aufsteiger, der 
nach seiner Einwanderung 1968 kontinuierlich zum Immobilien-

millionär aufstieg. Aber so wie Kissinger behielt auch Schwarzenegger 
immer seinen Akzent. 
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Der erste Begriff aus dem 
diesjährigen Missio-Motto 
„Fremde. Heimat. Kirche“ 
war überraschenderweise 

leichter zu beschreiben als „Heimat“. 
Das, was für einen Menschen, für eine 
Nation oder für eine Volksgruppe Hei-
mat bedeutet, scheint hoch individuell 
zu sein. Heimat liegt uns offenbar in 
mehreren Ebenen in der Seele. Da ist 
ein vordergründiges Bild, das mehr auf 
einem kollektiven Konsens beruht als 
auf persönlicher Erfahrung, ein Bild, 
das sich in Österreich auch einmal bei 
einem Stadl-Konzert und gegenüber 
Gästen zelebrieren lässt. 

Das Land der Geburt
Dann gibt es die Heimat der 

persönlichen Herkunft, die die Bibel 
schlicht und neutral als das „Land der 
Geburt“ bezeichnet. Die Einheitsüber-
setzung gebraucht für diese Wendung 
oft den Begriff Heimat, der bei weitem 
nicht so exakt fassbar ist wie das „Land 
der Geburt“ (siehe zum Beispiel Gene-
sis 11,28). Vor allem ist „Land der Ge-
burt“ ein sachlicher Begriff und keiner, 
der wie „Heimat“, meist emotional be-
legt ist. Denn das Land der Geburt 
muss nicht zwangsläufig auch emotio-

nal als Heimat empfunden werden. 
Aber es ist klar: Es gibt die Prägungen 
der Kindheit, die ersten sinnlichen 
Eindrücke, die ein Leben lang gespei-
chert bleiben und Erinnerungen wach-
rufen – Erinnerungen, die nicht immer 
zu einer Tourismuswerbung passen 
würden. 

Menschen machen gute und 
schlechte Erfahrungen in ihrem Ge-
burtsland, vor allem aber bei zuneh-
mendem Alter die Erfahrung, dass die-
se kleine Scholle, die sie unter dem 
noch kindlichen Blick zunächst für 
„ewig“ gehalten haben, immer mehr 
verschwindet, sich verändert, sich ent-
zieht, anderen zu gehören beginnt. 
Diese Erfahrung kann bei hoher emoti-
onaler Bindung an einen Herkunftsort 
schmerzhaft sein. Sie gehört durchaus 
zum Bereich des Sterbens, denn nicht 
nur jeder Mensch, sondern auch seine 
Lebenswelt besteht nicht nur im An-
kommen, im Zuwachs und im Be-
kanntwerden, sondern auch im sich 
Entfernen und Fremdwerden. 

Wenn man an dieser Stelle den 
berühmten Satz aus Hebräer 13,14 zi-
tiert: „Wir haben hier keine bleibende 
Stadt, sondern die zukünftige suchen 
wir“, dann bemerkt man, dass der erste 

Teil des Satzes nicht resignativ oder 
jenseitsideologisch, sondern schlicht-
weg Gegenstand der Lebenserfahrung 
ist. Realistisch betrachtet ist das „Land 
der Geburt“ auch das Land, in dem wir 
fremder werden. 

Es braucht eine innere und äuße-
re Kultur, das Neue und Fremde im-
mer wieder offen in Empfang zu neh-
men und ihm bewusst Gastrecht zu 
gewähren. Sonst kommt es viel schnel-
ler dazu, dass man sich in seiner „Hei-
mat“ bedroht fühlt und mit genau 
dem ängstlichen und aggressiven Fest-
halten eines bestimmten Bildes re-
agiert, das immer wieder Triebkraft 
für Kriege, ethnische Säuberungen 
und Verfolgungen wird. Keine Frage, 
es gibt nicht nur die friedliche Verän-
derung, die immer geschieht, sondern 
ebenso das gewaltsame Eindringen von 
außen, auf das auch eine berechtigte 
Verteidigung antwortet. Aber das 
„Standbild“ von Heimat, um den unter 
der Folie des heutigen videotechni-
schen Wortes interessanten biblischen 
Begriff für die „Götzen“ zu benutzen, 
ist problematisch, weil es nur im Be-
reich einer Ideologie, nicht aber in der 
Wirklichkeit existieren kann. 

Es ist daher nicht weiter ver-
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Heimat
Grüne Wiesen, braun-weiß gescheckte Kühe, Bergbauern mit Sensen 

und rotbackige Mädel in Dirndln, im Bild der Wochenendler mit dem  
goldenen Wienerherz und der deutsche Touri mit dem charmant-unmögli-
chen Akzent. Aber hinter dem Tourismuswerbeklischee lauert ein schwierig 
zu fassender, hoch emotional aufgeladener und oft abgründiger Begriff.
Text_BERNHARD RINDT

•	 Exklusiv online:

	 Diese vier Seiten 		
	 finden Sie auch auf:

	 www.missiothek.at 

•	 Der Begriff Heimat ist seit dem 
Nationalsozialismus schwer zu fassen. Er 
kann hoch emotional und hoch politisch 
aufgeladen sein, sich in einer Kultur 
der Einladung genauso manifestieren 
wie in einer Barbarei der Ausgrenzung. 
Doch die Sehnsucht nach dem Ort der 
Geborgenheit gehört zum Menschsein.

•	 „Land der Geburt“ ist der Begriff, 
den die Bibel neutral an vielen Stellen 
verwendet. Ein Herkunftsort muss aber 
nicht als „Heimat“ empfunden werden. 
 •	 Heimat ist ein Sehnsuchtsbegriff. 
In ihm schwingt Verlorenes und Noch-
nicht-Gewonnenes mit, mehr als Gehal-
tenes. Gott ruft Menschen zum Verlas-
sen der Heimat auf, nicht um ihnen die 
Wurzeln zu nehmen, sondern um den 
Wurzeln den besten Boden zu geben.
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wunderlich, dass sich die zerstöreri-
schen Ideologien des 20. Jahrhunderts, 
allen voran der Nationalsozialismus, 
dieses Heimatverständnisses ausgiebig 
bedient haben. Über diese Bilderbuch-
Scholle goß sich das Blut des Krieges. 
Doch dieses folkloristische Verständnis 
der Heimat als eines festen Gefüges in-
nerhalb politischer und rassischer 
Grenzen und mit kollektiver Identität 
wurde nach dem Krieg nicht wirklich 
in Frage gestellt. Vielleicht wollte man 
nur vergessen. Jedenfalls goss die 
Wirtschaftswunderzeit schließlich 
über die blutige Scholle den Zucker-
guss des Heimatkitsches, um das Un-
erträgliche zu überblenden.

Heimat als das, was vor uns liegt
Die jungen Eltern verabschieden 

sich schnell. Es wäre noch nett gewesen 
zu bleiben, aber das Kleinkind meldet 
lautstark an, dass es müde ist und 
Rückzug braucht. Es will zur Mama 
und es will nach Hause, das ist unüber-
hörbar. In einer solchen alltäglichen Si-
tuation ist es offensichtlich, dass dem 
Menschen das Bedürfnis nach der siche-
ren Gemeinschaft und dem sicheren 
Ort der Ruhe und des Wohlfühlens 
buchstäblich in die Wiege gelegt ist. 
Vertraute und geliebte Menschen, ver-
traute Plätze, vertraute und angenehme 
Gerüche und Geräusche, alle diese Din-
ge gehören zu einem Zuhause, wie wir 
es wünschen, zu einem Ort, den wir als 
Heimat empfinden. 

Sich Heimat zu wünschen ge-
hört bei genauer Betrachtung mehr zur 
menschlichen Existenz als Heimat zu 
haben. Heimat ist zu einem guten Teil 
ein Sehnsuchtswort. Die Bibel spiegelt 
diese Sehnsucht nach einer Bleibe, wie 
sie unserer Sehnsucht entspricht, in der 
Geschichte des Volkes Israel mit dem 
„Land der Verheißung“, das Gott geben 
möchte. Am Gelobten Land des jüdi-
schen Volkes lässt sich gut ablesen, wie 
Gott mit unserem menschlichen Be-
dürfnis nach Heimat umgeht. Er wen-
det sich diesem Bedürfnis zu und zeigt, 
dass er selbst Heimat schenken will. Er 
weiß um das latente Fremdsein des 
Menschen in dem, was dieser als Hei-

mat bezeichnet, weiß aber auch darum, 
dass der Mensch Heimat in der Quali-
tät der Ewigkeit sucht. Deshalb fordert 
Gott immer wieder zum Aufbruch auf, 
um aus der Heimat, die zum Schluss 
nur mehr dazu gut ist, in ihrer Erde be-
graben zu werden, in eine bleibende 
und „heimatlichere“ Heimat zu führen. 

Deshalb hat auch Christi Ruf 
zur Nachfolge nicht nur einen verkün-
digungspraktischen Aspekt, sondern 
offenbart, dass Gott den Menschen aus 
seiner alten und sterbenden in eine neue 
und lebendige Heimat führen will. „Da 
kam ein Schriftgelehrter zu ihm und 
sagte: Meister, ich will dir folgen, wo-
hin du auch gehst. Jesus antwortete 
ihm: Die Füchse haben ihre Höhlen 
und die Vögel ihre Nester; der Men-
schensohn aber hat keinen Ort, wo er 
sein Haupt hinlegen kann. Ein anderer 
aber, einer seiner Jünger, sagte zu ihm: 
Herr, lass mich zuerst heimgehen und 
meinen Vater begraben! Jesus erwider-
te: Folge mir nach; lass die Toten ihre 
Toten begraben!“ 

Im ersten Moment klingt diese 
Stelle aus Matthäus 8,19-22 nur wie 
eine Belastungsprobe, so als ob Jesus 
kühl und mit wegwerfender Handbe-
wegung sagen würde: Wenn du ein 
richtiger Dreadnought bist und bereit, 
alles von dir zu werfen, dann kannst du 
kommen, denn nur die Harten kom-
men in den Garten. Aber kantige Stel-
len wie diese, die von der Nachfolge 
spricht, laden immer zu dem ein, was 
die christliche Ordenskultur des frühen 
Mittelalters als Kontemplation bezeich-
net hat. In dieser Stelle ist von Heimat-
losigkeit und vom Tod die Rede, beides, 
wie wir oben festgestellt haben, Grund-
bedingungen menschlicher Existenz. 
Jesus behandelt die Menschen, zu denen 
er spricht, nicht als „Fallbeispiele“ – 
dazu gibt er die Gleichnisse –, sondern 
als Individuen. Für die beiden Men-
schen, mit denen er in dieser Stelle re-
det, hat er ein jeweils anderes Wort. Da 
er das Heil ist, dürfen wir annehmen, 
dass er auch hier einen Heilungsvor-
gang einleitet, einen, der sich auf das 
Verhältnis zur „Heimat“ bezieht. Er 
scheint den zu bremsen, der ihm folgen 
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will, und treibt den an, der zögert. Je-
der bekommt, was er braucht. Das har-
te Wort legt die Wunden frei und löst 
die Bindungen, die am Leben hindern. 

Verallgemeinern lässt sich diese 
Stelle nicht ohne Weiteres, denn im-
merhin ist es auch ein Werk der Barm-
herzigkeit, die Toten zu begraben. Zu-
nächst sagt die Stelle aus: Die Initiative 
zur Nachfolge geht allein von Jesus aus. 
Der Jünger ist schon dabei, berufen 
und auserwählt, obwohl er noch nicht 
alle Voraussetzungen zur Jüngernach-
folge erfüllt. Die Nachfolgeerwählung 
durch Gott ist gerade nicht vom Zutun 
und der heldenhaften Stärke des Men-
schen abhängig. Und Nachfolge selbst 
heißt nicht nur, dass quasi katechetisch 
die Botschaft verbreitet werden soll, 
sondern dass auserwählte Zeugen her-
anwachsen, die verstehen lernen, was 
Gott uns schenken möchte. 

Heimat Kirche
Es sind die Apostel, die Zeugen 

der neuen Heimat werden sollen, Zeu-
gen des neuen Gelobten Landes, der 
„Königsherrschaft Gottes“, Zeugen der 
Gottesfreundschaft, Zeugen, dass der 
Tod nicht das letzte Wort hat, sondern 
es nach der Auferstehung wirklich eine 
bleibende Heimat geben wird. Die 
Apostel als Zeugen der neuen Heimat 
zu sehen, ist nicht weit hergeholt. In der 
Septuaginta, der griechischen Überset-
zung des hebräischen Alten Testaments, 
kommt der Begriff erstmals vor, und 
zwar werden damit die zwölf Kund-
schafter bezeichnet, die Mose während 
der Wüstenwanderung „aussendet“ 
(griechisch „apostelo“), damit sie in Er-
fahrung bringen, wie das Land der Ver-
heißung beschaffen ist. Sie kehren als 
„Zeugen“ zurück, unter ihnen Josua, 
der sich anschließend als Fels der Wahr-
haftigkeit erweisen und nach Mose zum 
Führer des Volkes werden wird. Die Pa-
rallele zu den Aposteln Jesu ist mehr als 
auffällig. Sie sind nicht nur berufene 
Verkündiger, sondern auch auserwählte 
Kundschafter der neuen Heimat.

Liest man unseren Missio-Leit-
satz 2014 probeweise ohne die Satzzei-
chen zwischen den Wörtern, entdeckt 
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Die Kaiser-Hymne
Deutschlands Nationalhymne war ursprüng-
lich die österreichische Kaiserhymne, die 
selbst wiederum von einem kroatischen 
Volkslied inspiriert war, das Haydn aus 
seiner Kindheit oder von der Feldarbeit 
als Erwachsener gekannt haben dürfte 
und in burgenlandkroatischen Gebieten in 
verschiedenen Textfassungen unter dem 
Titel „Stal se jesem“ („Ich bin aufgestanden“) 
gesungen wurde.

Finnland und Estland
Ein Wanderer zwischen den Welten 
ist auch die Melodie der National-
hymne Finnlands – sie ist gleich-
zeitig auch die der Nationalhymne 
Estlands. Der Text der finnischen 
Hymne wurde aus dem 
Schwedischen übersetzt. Er wurde 
ursprünglich als Prolog zur 
Dichtung „Fähnrich Stahl“ verfasst. 

man auch etwas Wahres: Kirche kann 
in vielerlei Hinsicht Heimat und Frem-
de gleichzeitig sein. Sie ist ein Land, in 
das Gott einlädt. Nur er selbst kann die 
Begegnungen fügen, die uns die innere 
Qualität der Gemeinschaft in seinem 
Geist erfahren lassen. Das Erleben die-
ser Gemeinschaft ist beispiellos. Wer 
tiefer hineingeführt wird, betritt abso-
lutes Neuland. Anders als das Land der 
Geburt lässt sich das Reich Gottes nicht 
als festes Bild ausmalen und beschrei-
ben. Es hat Geschenkcharakter und 
lässt sich nur in der Beziehung zum 
Schenkenden erkunden und erfahren. 

„Land der Ruhe“
Eine Verkündigung, die wie eine 

Tourismusbroschüre das Reich Gottes 
zu bewerben versucht, vergisst, dass 
Gott seine Verkündigung darauf abge-
stellt hat, uns zu Zeugen zu machen, 

die wirklich erfahren haben, wovon sie 
berichten. Die Kirche ist eine fremde 
Heimat, weil wir sie als Unerfahrene 
betreten. Bitter ist, wenn uns diese Hei-
mat fremd bleibt, weil Menschliches 
über Christus dominiert. Schade ist, 
wenn wir keine Zeugen werden, weil 
wir nicht in die Erfahrung aufbrechen. 
Aber erfüllend ist es, wenn man erlebt, 
wie es gelingt, dass Kirche zum Voraus 
der ewigen Heimat bei Gott wird, zum 
„Land der Ruhe“, wie Gott das Land der 
Verheißung in den Psalmen nennt. 

Bruder Bernhard Hengl, der mit 
vollem Einsatz Flüchtlinge auf den Ni-
linseln im Sudan versorgt, bringt ihnen 
nicht nur Nahrung, sondern ist auch ein 
Botschafter einer Heimat, die jenseits 
der Vertreibung und des Todes da ist. 
Da ist ein Gott, der sich um dich küm-
mert, der deine Tränen sieht, ein Gott, 
bei dem gut wohnen ist. <
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Die Hymne des britischen Königreichs
War es ein englischer Komponist? Ein 
französischer? Oder stammt das Motiv von 
einem schweizerischen Militärmarsch? 
Auch die Melodie der Nationalhymne des 
Vereinigten Königreichs „God Save the 
Queen“ will nicht so richtig einheimisch 
sein, und landestreu ist sie schon gar nicht. 
Denn die Melodie wird seit 1850 auch von 
Liechtenstein für seine Nationalhymne 
verwendet, darüber hinaus jahrzehntelang 
von der Schweiz („Rufst du, mein Vater-
land“, bis 1961) und von Deutschland („Heil 
dir im Siegerkranz“, 1871-1918). Russland 
gebrauchte die Melodie bis 1933 als 
Hymne, aber auch Amerika feiert 
mit ihr seinen Patriotismus im Lied 
„My Country, ’Tis of Thee“.

Hymnen 
Augenzwinkern der Geschichte: Nationalhymnen werden oft als 
„ureigenes“ Kulturgut empfunden, feiern doch auch heutige 
Staaten mit ihnen Heimatgefühl und nationalen Schulterschluss. 
Dass gerade diese Hymnen so viele unterschiedliche Herkünfte 
haben wie die Mitglieder der Fußballnationalmannschaften, die 
sie stramm-verlegen singen, hat eine heilsame Ironie. 
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Die Apostelfürsten Petrus und Paulus 
Die Apostelfürsten Petrus und Paulus unterscheiden sich in Herkunft  

und Ausbildung, in Charakter und im Temperament, jedoch nicht in  
der Lehre. Auch deshalb sind sie ein großes Vorbild angehender Priester,  
die an ihrem Festtag geweiht werden. 
Text_MARIE CZERNIN 

Wäre es nach rein menschlichen 
Gesichtspunkten gegangen, dann wä-
ren sie wohl nie Freunde geworden. 
Die Apostelfürsten Petrus (Simon) 
und Paulus (Saulus) waren charakter-
lich sehr unterschiedlich. In Antiochia 
kam es nach dem Apostelkonzil zwi-
schen beiden sogar zum offenen Streit, 
weil sich Petrus in der Frage der Be-
schneidung von den Judenchristen 
einschüchtern ließ (Gal 2,11-14). 

Ein ungleiches Apostelpaar
Simon Petrus war ein ungebildeter 

Fischer aus der jüdischen Provinz Ga-
liläa, Saulus hingegen ein hochgebil-
deten Rabbiner und römischen Staats-
bürger. Aus Menschenfurcht verleug- 
nete Petrus seinen „Herrn Jesus“ 
gleich dreimal hintereinander, was 
auf seine Ängstlichkeit hindeutet. 
Saulus hingegen ist ein Eiferer und in 
seinen Überzeugungen konsequent. 
So meint er, Gott einen Dienst zu er-
weisen, als er die ersten Christen in 
Antiochien verfolgt. 

Doch dann kommt für beide das 
entscheidende Erlebnis, das ihr Leben 
ein für allemal verändert: Der leben-
dige Gott, den beide zu kennen mei-
nen, bricht in ihre Existenz ein und 

offenbart sich ihnen als der „ganz An-
dere“. Vom göttlichen Licht geblen-
det, fällt Saulus vor den Toren von 
Damaskus vom Pferd, als die Stimme 
Gottes zu ihm spricht: „Saulus, war-
um verfolgst du mich?“ (Apg 9,4). An 
Petrus stellt der Auferstandene hinge-
gen dreimal die Frage: „Liebst Du 
mich?“ (Joh 21,16). Die dreimalige 
Antwort des Petrus erinnert an die 
dreimalige Verleugnung des Herrn 
und hebt sie auf. 

Trotz unterschiedlicher Charaktere 
verbindet beide Apostel die Einsicht 
in ihre eigene Schwäche und ihre tief 
empfundene Reue über ihre Sünden. 
Sie erfahren die erbarmende Liebe 
Gottes, erhalten einen neuen Namen 
und eine neue Mission, durch die sie 
den göttlichen Namen Jesu in aller 
Welt bekannt machen sollen: Beide 
werden von Gott zu „Menschenfi-
schern“ berufen. Petrus, „der Fels“, 
auf den Christus seine Kirche baut, 
wird zunächst Zeuge des Auferstan-
den unter den Juden, und Paulus soll 
unter den Heiden das Reich Gottes 
verkünden. Zuletzt erleiden beide in 
Rom im Jahr 66 nach Christus - wahr-
scheinlich am 29. Juni - unter Kaiser 
Nero das Martyrium, weshalb sie auch 
im Tod miteinander vereint sind. Da-
her ruft der heilige Papst Leo der Gro-
ße aus: „Man soll beide nicht trennen 
und nicht von einander absondern, 
denn ihre Wahl von Gott, ihre Arbeit 
für Gott, sowie ihr Tod und ihre Auf-
nahme zu Gott ist dieselbe.“ 

    
Das Fest der Apostelfürsten 

Seit dem vierten Jahrhundert wird 
das Fest der heiligen Apostelfürsten 
Petrus und Paulus an jenem 29. Juni 
gefeiert. Der heilige Paulinus von 

Nola (353-431 n. Chr.) berichtet, dass 
am 29. Juni die Christen aus allen 
Weltteilen nach Rom zu den Apostel-
gräbern pilgerten. Wie sehr dieses 
Fest bereits in der ersten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts verbreitet war, 
beweisen auch die Homilien der heili-
gen Kirchenväter Ambrosius, Leo der 
Große, Augustinus, Chrysostomus 
und Gregorius von Nyssa.

Traditionell ist der 29. Juni der 
Tag, an dem die meisten Priesterwei-
hen stattfinden. In Österreich werden 
im Jahresdurchschnitt 25 bis 35 
Priester geweiht. Im weltweiten Ver-
gleich ist diese Zahl gering. Dafür 
unterstützen viele Österreicher die 
Ausbildung von Priesteramtskandi-
daten in den Ländern des Südens 
durch Missio-Priesterpatenschten. 
Aktuell werden über Missio-Paten-
schaften 2600 angehende Priester in 
ihrer Ausbildung unterstützt. <

1.	 Missio-Priesterpatenschaften 
gibt es seit 1979. In 35 Jahren 
konnte die Ausbildung von 
mehr als 19.600 Priestern  
in den Ländern des Südens 
finanziert werden.  

2.	 Mit einem monatlichen 
Beitrag von 47,50  Euro (oder 
Jahresbeitrag von 570 Euro) 
können die Ausbildungskos-
ten für einen Seminaristen 
mitgetragen werden. 

3.	 Missio unterstützt 87 Priester-
seminare in rund 32 Ländern 
Afrikas, Asiens, Latein- 
amerikas und Ozeaniens. 

Missio-Priesterpatenschaften: 
Daten und Fakten:



• Sie können sich 
die Broschüe mit 
Informationen über 
die Missio-Priester-
patenschaften auch 
als PDF auf unserer 
Homepage herunter-
laden: www.missio.at

•	 In den Missionsdiözesen sind  
die Priester für wesentlich mehr  
Gläubige in oft viel größeren 
Pfarrgebieten als in Europa  
verantwortlich. 

•	 Die Seminare in den Ländern des 
Südens müssen ihre Priesteramts-
kandidaten nicht nur eine fundierte 

theologische, sondern auch eine 
praxisorientierte Ausbildung 
vermitteln. Die Priester stehen den 
Menschen am Rande der Gesell-
schaft bei, sie bauen Schulen, 
Waisenhäuser, Krankenhäuser und 
kümmern sich um Straßenkinder.

•	 Wichtig ist während der Ausbil-
dungszeit auch die Unterstützung 
der Seminaristen im Gebet.

Kostet das Studium in allen 
Ländern gleich viel? 
Die Gesamtkosten der Ausbildung 
für einen Priester gehen in vielen 
Ländern weit über den Betrag des Sti-
pendiums hinaus und hängen von 
den Lebenshaltungskosten in den 
einzelnen Ländern ab. Diese Mehr-
kosten werden aus Eigenmitteln der 
Ortskirche und allgemeinen Spenden 
für Priesterausbildung gedeckt. Nach 
Möglichkeit leisten auch die Familien 
der Priesterseminaristen einen Bei-
trag für Unterkunft und Verpflegung.

Kann ich mit „meinem“ Semi-
naristen in Briefkontakt treten?
Es bleibt Ihnen überlassen, ob Sie mit 
dem von Ihnen geförderten Studen-
ten in Briefkontakt treten wollen. Dies 
wäre sicher eine schöne Möglichkeit 
der Begegnung und des Austausches. 
Dem stehen aber auch einige Heraus-
forderungen gegenüber: Sprachliche 
Hürden, unsichere Postwege und kul-
turelle Unterschiede erschweren oft-
mals eine briefliche Kommunikation. 

Wie gehe ich mit Bittbriefen des 
Priesteramtskandidaten um? 
Auf Grund unserer Erfahrung raten 
wir ab, auf Bittbriefe mit finanziel- 
len Geschenken zu reagieren. Die 
Priesterseminaristen haben die Mög-
lichkeit, sich mit Anliegen oder in 
konkreten Notlagen direkt an ihren 
Bischof zu wenden. Kann der Bischof 
bei wichtigen Anliegen nicht aus Mit-
teln der Diözese helfen, wendet er 
sich z.B. an Missio. So ist sicherge-
stellt, dass nur jene unterstützt wer-
den, die wirklich Hilfe benötigen.

Ist ein Geschenk zur Primiz 
wünschenswert?
Voll Freude, dass ihr Seminarist nach 
der langen Ausbildungs- und Reife-
zeit zum Priester geweiht wird, schi-
cken viele Missionsfreunde eine 
Spende als Primizgeschenk. Auf An-
raten der heimischen Bischöfe sollte 
die Primizspende pro Neupriester 
nicht höher als Euro 150 Euro sein. 
Um die Gleichheit aller Seminaristen 
in einem Seminar zu gewährleisten, 

werden die eingehenden Primizgaben 
auf alle Neupriester, die während des 
Studiums durch diese Aktion unter-
stützt wurden, aufgeteilt. Ein Primiz-
geschenk ist sehr wertvoll, haben vie-
le junge Priester doch nicht einmal 
genügend Geld für ein eigenes Pries-
tergewand oder für einen Kelch.  

Die Aktion Priesterausbildung 
im Nachlass berücksichtigen
Selbstverständlich können Sie bei der 
Regelung Ihres Nachlasses die Akti-
on Priesterausbildung von Missio mit 
einem Legat bedenken. Das ist eine 
Hilfe, die reichen Segen bringt. Die 
von Ihnen unterstützten Priester wir-
ken Jahrzehnte im Dienste der Kir-
che und der Menschen. Besprechen 
Sie die Errichtung eines Legates am 
besten mit Ihrem Notar oder wenden 
Sie sich an Frau Simone Sommer von 
Missio, die Ihnen gerne behilflich ist.
Tel.: 01/513 77 22 DW 62 
E-Mail: priester@missio.at <
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FRAGEN UND ANTWORTEN 
ZU MISSIO-PRIESTERPATENSCHAFTEN:
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Als im Jahr 2010 das 
schlimmste Erdbeben in 
der Geschichte Lateiname-
rikas über Haiti herein-

brach und mehr als 290.000 Menschen 
ums Leben kamen, blieb die Stadt Pila-
te von den Erschütterungen verschont. 
Doch dann kamen die ersten Flüchtlin-
ge, darunter viele obdachlose Kinder 
aus den umliegenden Bergen und aus 
der Hauptstadt Port-au-Prince. Sie 
suchten in dem abgelegenen Ort Zu-
flucht, nachdem sie mehrere Nächte im 
Wald verbracht hatten. Father Snell 
Nord, langjähriger Missio-Projektpart-
ner, richtete rasch einen Notschlafplatz 
für die Kinder ein und ermöglichte ih-
nen, in Pilate die Schule zu besuchen. 

Mit Hilfe von Missio konnte Father 
Snell in den vergangenen zwei Jahren 
ein Waisenhaus für die obdachlosen 
Kinder errichten. Er ließ das Heim be-
wusst auf dem Gelände der Schule 
bauen, damit die Waisenkinder nicht 
von den anderen Schülern des Ortes 
ausgegrenzt werden. 

So konnte etwa der zwölfjährige Pi-
erre hier eine Unterkunft finden. Seine 
Eltern starben vor Jahren, er lebte bei 
Verwandten in einem kleinen Bergdorf. 

Nachdem seine Tante ihn nicht mehr 
versorgen konnte, schlug er sich bis 
nach Pilate durch. Hier schlief er unter 
einem Baum, außerhalb der Stadt. Ein 
Katechist erzählte Father Snell von Pi-
erre. „Komm mit“, sagte Snell zu Pi-
erre, „ich habe einen Platz für dich“. 

Die Straßenkinder in Haiti leiden 
besonders unter den zahlreichen Um-
weltkatastrophen, die über Haiti her-
einbrechen. Zwei Jahre nach dem Erd-
beben fegte Hurrikan Sandy über die 
Karibik-Insel hinweg. Tausende Men-
schen verloren wiederum ihr Zuhause, 
große Teile der Ernte wurden zerstört, 
abermals brach eine Hungersnot aus. 

Jetzt braucht Fr. Snell Hilfe, um 
sein Kinderheim in Pilate fertig ein-
richten zu können. Es fehlen noch Bet-
ten, Tische, Schränke und eine Sani-
tätseinrichtung. An manchen Tagen 
leiden die Kinder an Hunger, weil sie 
keine regelmäßigen Mahlzeiten erhal-
ten. Eine gesunde Ernährung ist jedoch 
für Kinder im Entwicklungsalter be-
sonders wichtig. Bitte helfen Sie mit, 
damit die Ernährung der bedürftigen 
Kinder im Heim gesichert und die 
Einrichtung des Waisenhauses vervoll-
ständigt werden kann. <  

Ein Zuhause für Waisenkinder  
Vier Jahre nach dem verheerenden Erdbeben in Haiti, bei dem Hundert-

tausende ihr Leben verloren haben, ist die Not in dem ärmsten Land  
Lateinamerikas noch immer groß. Der Wiederaufbau der zerstörten Häuser 
geht nur langsam voran. Viele Menschen sind auch heute noch obdachlos. 
Text_MARIE_CZERNIN

DISKUSSION IN DER KLASSE: 

•	 Diskutiert in der Schule, was es 
bedeutet, keine Eltern und kein Dach 
über dem Kopf zu haben und ohne 
Essen in die Schule gehen zu müssen.

•	 Wie lebst Du die Nächstenliebe in 
Deinem Umfeld? Gibt es Menschen, 

denen Du gerne aus dem Weg gehst? 
Warum?

•	 Schon mit 30 Euro kann ein Kind in 
Pilate ein Jahr lang gesund ernährt 
werden. Ihr könnt das Missio-Projekt 
von Father Snell unterstützen, indem 
Ihr einmal auf eine warme Mahlzeit 
in einem Restaurant verzichtet und 
das ersparte Geld Missio spendet.  

Eine Reportage über 
Fr. Snells Waisenkinder 
kann unter 
www.missio.at/
missio-informiert/
missio-publikationen/
alle-welt.html 
nachgelesen werden.

k26_Missio         konkret
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• Spannende Berichte, 
Bilder und viele Tipps, 
wie ihr die Arbeit 
Missios für die Ärmsten 
unterstützen könnt:  
Gleich informieren auf 
www.missio.at.

MISSIO.AT

Quiz Weltbevölkerung
Teste Dein Wissen und kreuze 
die richtigen Antworten an!

Welches ist das bevölkerungsreichste 
Land der Welt?
❑ China 
❑ USA  
❑ Indien
  

Entwicklungsländer sind besonders 
stark von Preisschwankungen bei 
Nahrungsmitteln betroffen.  
Wieviel Prozent des Monatsein­
kommens werden dort  für Nahrungs­
mittel ausgegeben? 
❑ 25 – 40%
❑ 50%  
❑ 60 – 80%  

Um wieviele Menschen steigt die 
weltweite Bevölkerungszahl jährlich? 
❑ 80.000    
❑ 8 Millionen  
❑ 80 Millionen 

Die sogenannten „Megacities“ sind 
Städte, die zehn Millionen oder mehr 
Einwohner haben.  
Die größte von ihnen ist …
❑ Mexiko City   
❑ Tokio    
❑ Mumbai

In welchem Staat leben die meisten 
Menschen auf einem Quadrat­
kilometer?
❑ Monaco  
❑ Vatikanstadt   
❑ Schweiz

Auf welchem Kontinent wächst  
die Bevölkerung momentan am 
schnellsten?
❑ Asien  
❑ Afrika   
❑ Südamerika 

Fast die Hälfte der Weltbevölkerung  
ist heute …
❑ jünger als 15 Jahre  
❑ älter als 60 Jahre   
❑ jünger als 25 Jahre 

Als der 1 Milliardste Mensch die Welt 
erblickte, wann war das ungefähr? 
❑ um Christi Geburt   
❑ um 1300 n. Chr.  
❑ um 1800 n. Chr. 

In welchem Land ist die Bevölkerungs­
dichte am Geringsten? 
❑ in Grönland  
❑ in Australien  
❑ in der Mongolei

Derzeit leben auf der Welt …
❑ gleichviele Männer wie Frauen     
❑ mehr Frauen als Männer 
❑ mehr Männer als Frauen

Bei welcher Pflanze handelt es sich um 
das Hauptnahrungsmittel von mehr als 
50% der Weltbevölkerung? 

❑ Reis 
❑ Mais
❑ Weizen
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• Spannende Berichte, 
Bilder und viele Tipps, 
wie ihr die Arbeit 
Missios für die Ärmsten 
unterstützen könnt:  
Gleich informieren auf 
www.missio.at.
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Ein Brief ... 
an den achtmilliardsten Erdenbürger

Fragen:

• Ist es egal, ob Du einem Mädchen oder Buben schreibst? Warum/Warum 
nicht? Wähle das Geschlecht Deines Adressaten bewusst aus und beschreibe, 
was einen Buben/ein Mädchen heute im Normalfall erwartet.

• Wie nimmst Du die Welt wahr, in der wir aktuell leben? (Gehe bei Deinen 
Ausführungen auch auf Themen wie Hunger, schwindende Wasser-
ressourcen, Klimawandel und Herausforderungen für die Umwelt ein)

• Gehe darauf ein, was Du dem achtmilliardsten Kind wünschst.

Prognosen zufolge wird im Jahr 2025 der achtmilliardste Erdenbürger das Licht 
der Welt erblicken. Schreibe ihm oder ihr einen Brief!

Liebe/r                                        !
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• Spannende Berichte, 
Bilder und viele Tipps, 
wie ihr die Arbeit 
Missios für die Ärmsten 
unterstützen könnt:  
Gleich informieren auf 
www.missio.at.
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Ein Brief ... 
an den achtmilliardsten Erdenbürger

Fragen:

• Ist es egal, ob Du einem Mädchen oder Buben schreibst? Warum/Warum 
nicht? Wähle das Geschlecht Deines Adressaten bewusst aus und beschreibe, 
was einen Buben/ein Mädchen heute im Normalfall erwartet.

• Wie nimmst Du die Welt wahr, in der wir aktuell leben? (Gehe bei Deinen 
Ausführungen auch auf Themen wie Hunger, schwindende Wasser-
ressourcen, Klimawandel und Herausforderungen für die Umwelt ein)

• Gehe darauf ein, was Du dem achtmilliardsten Kind wünschst.

Prognosen zufolge wird im Jahr 2025 der achtmilliardste Erdenbürger das Licht 
der Welt erblicken. Schreibe ihm oder ihr einen Brief!

Liebe/r                                        !
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• Spannende Berichte, 
Bilder und viele Tipps, 
wie ihr die Arbeit 
Missios für die Ärmsten 
unterstützen könnt:  
Gleich informieren auf 
www.missio.at.

MISSIO.AT

Was ist für mich / für uns Heimat? 
Projektarbeit

1. Bildet Gruppen von jeweils 4 Personen

2. Sammelt in der folgenden Tabelle Stichwörter, was ihr alles zu eurer 
Heimat zählen würdet. Was macht für euch Heimat aus? Welche persönlichen 
Dinge oder Umstände tragen dazu bei, dass ihr das Gefühl von Heimat habt? 
Welche Orte würdet ihr als eure Heimat bezeichnen? Bei welchen Personen 
fühlt ihr euch zuhause?

Persönliches Orte Personen

3. Sammelt zuhause zu allen drei Kategorien Bilder, Fotos oder Gegen-
stände, die ihr in die Schule mitbringen möchtet.

4. Richtet als Gruppe einen gemeinsamen „Präsentations“-Stand in der 
Klasse ein. Ein oder zwei Tische zum Auflegen der mitgebrachten Dinge, 
Bilder, Zeitschriften, Bücher, vielleicht sogar Videos oder Musik-CDs, etc. 

5. Der Präsentationsstand könnte idealerweise mit drei Schauwänden/-
tafeln umgeben werden. Auf einer der Tafeln könnt ihr die persönlichen Bilder 
und Fotos aufhängen, auf der Tafel mit dem Thema „Ort“ wäre es möglich, z.B. 
einen Fensterrahmen aus Papier zu gestalten, der den Blick auf ein Bild freigibt, 
das für eure Gruppe besonders stark mit dem Begriff „Heimat“ verbunden ist. 
Die dritte Tafel ist den Personen gewidmet.

6. Natürlich könnt ihr den Stand auch multimedial ausstatten und 
Musik spielen oder Videos zeigen. Vielleicht macht ihr eine Playlist mit den 
wichtigsten Musikstücken oder Songs, die für euer Gefühl von Zuhause 
besonders wichtig sind oder besonders Heimat widerspiegeln. 

7. Je nachdem, wie viel Zeit ihr euch im Unterricht für dieses Projekt 
nehmt, könnt ihr auch ein Video drehen und in einer Mini-Dokumentation 
oder einer selbst geschriebenen Handlung eure „Heimat“ vorstellen.

Fragen:

• Was ist euch während der Arbeit zu diesem Projekt über eure Heimat 
bewusst geworden?

• Welche unterschiedlichen Bilder, Vorstellungen und Empfindungen von 
Heimat habt ihr in eurer Gruppe kennengelernt?
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• Spannende Berichte, 
Bilder und viele Tipps, 
wie ihr die Arbeit 
Missios für die Ärmsten 
unterstützen könnt:  
Gleich informieren auf 
www.missio.at.
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Familiengeschichten sind meistens sehr vielschichtig. Leicht hält man als 
Kind den Ort, an dem die Familie wohnt, für eine „ewige Heimat“, als sei er 
immer schon der Ort der Familie gewesen und würde es auch für immer 
bleiben. Deshalb sind Ortswechsel und Umzüge für Kinder oft schwer. Man 
beginnt sich meist erst in späteren Jahren für die eigene Familiengeschichte zu 
interessieren und entdeckt dann, dass sehr viel Bewegung darin ist. „Migration“ 
ist ein aktueller Begriff für einen freiwilligen Umzug, der aus vielerlei Gründen 
geschehen kann: Verbesserung der Arbeitssituation, Heirat, etc.

Wie vielfältig ist deine eigene Familiengeschichte?

Deine Vorgeschichte
1. Frage deine Eltern, Großeltern und andere Verwandte nach ihrer eigenen 

Herkunft. Schon der Wechsel eines Dorfes oder einer Stadt kann eine „kleine 
Migrationsgeschichte“ sein.

2. Drucke dir eine einfache Landkarte aus und zeichne als Linien und Pfeile die 
Bewegungen der Umzüge ein.

Deine eigene Geschichte
1. Erstelle für dich selbst eine Karte deiner „Migration“!
2. Trage in die nachfolgende Tabelle einige Informationen ein, die dir selbst 

einen Überblick über die Vielfältigkeit deiner „Heimatgeschichte“ geben 
können.

Auf dem Weg in die Heimat 
oder: Jede Familie hat ihre Migrations-
geschichte

Dein Name, Vorname, Alter:

Herkunftsland/-region/-ort des Vaters:

Herkunftsland/-region/-ort des Vaters:

Mein Geburtsort:

Ich habe an folgenden Orten gewohnt:

Land/Ort __________________________ von/bis __________________________

Land/Ort __________________________ von/bis __________________________

Land/Ort __________________________ von/bis __________________________

Zu Hause sprechen wir miteinander:

❑ Immer Deutsch
❑ Eine oder mehrere Sprachen/Dialekte, nämlich: ________________________________

________________________________________________________________
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Missio-Kreativ-Wettbewerb 
	  Der Wettbewerb zur Flüchtlingskampagne  
für 12 bis 20-Jährige.

Die Päpstlichen Missions-
werke in Österreich öffne-
ten am 23. Mai, anlässlich 
des 10-jährigen Jubiläums 

der „Langen Nacht der Kirchen“ wieder 
die Türen ihrer Wiener Zentrale und 
boten Einblick in die unterschiedlichen 
Bereiche ihrer Tätigkeit. Nationaldirek-
tor Leo-M. Maasburg führte mit einem 
Vortrag in das Thema der diesjährigen 
Flüchtlingskampagne „Fremde.Heimat.
Kirche“ ein. Danach begeisterte Mama-
dou Ngom aus Senegal die Gäste mit 
seinem Trommelworkshop. Anschlie-
ßend berichteten Missio-Mitarbeiterin-
nen Jutta Becker und Marie Czernin 
über ihre Erfahrungen in den Flücht-
lingscamps von Kenia und Ruanda, wo 
sie auf ungewöhnliche Weise mit den 
Flüchtlingen das Weihnachtsfest ver-
bracht hatten. Das Interesse an der Ar-
beit von Missio war groß, und die Gäste 
füllten bis Mitternacht das Haus. <   

Die Kampagne zum Thema 
„Fremde.Heimat.Kirche.“ 
von Missio bietet Jugend-
lichen die Möglichkeit,  

sich mit der Flüchtlingsproblematik 
künstlerisch auseinanderzusetzen. Im 
Rahmen des „Missio-Kreativ-Wettbe-
werbs“ können Jugendliche von 12 bis 
20 Jahren aus ganz Österreich ihre per-

Fo
to

s:
  M

is
si

o

sönliche Sichtweise auf kreati-
ve Weise darstellen. „Wer ist 
ein Fremder? Was ist Heimat? 
Was kann die Kirche und was 
kann ich für Flüchtlinge tun?“ 
Diese und andere Fragen können in 
Form einer Zeichnung, einer Foto-
Collage, eines Kurzfilms, eines Ge-
dichts oder eines anderen künstleri-
schen Mediums auf eine besondere 
Art beleuchtet werden. Werke von 
Einzelpersonen sind ebenso willkom-
men wie Gruppenarbeiten, wobei ma-
ximal fünf Personen je Gruppe ein 
Werk einreichen können. Missio wird 
den besten Künstlern einen Preis ver-
leihen und ihre Werke einer breiten 
Öffentlichkeit vorstellen. Anschrift: 
Missio, Seilerstätte 12/1, 1010 Wien 
Kennwort: „Kreativ-Wettbewerb“. 
Teilnahmefrist: bis 31.10.2014 <

        kMissio         konkret_31

IMPRESSUM

Lange Nacht der Kirchen 2014  
	 Missio lud mit einem umfangreichen Programm zur diesjährigen 
Flüchtlingskampagne in die Zentrale in Wien ein. 

HERAUSGEBER UND MEDIENINHABER: 
Missio – Päpstliche Missionswerke
REDAKTION: Mag. Monika Schwarzer, 
Mag. Bernhard Rindt, Mag. Stefan Beig, 
Mag. Marie Czernin,  Philipp Langmann
ALLE: Seilerstätte 12/1, 1010 Wien. 
GRAFIK: Petra Kuchenbecker, komma2
HERSTELLUNG: Print-On.at (Druck)
DRUCKKOSTENBEITRAG: EUR 10,– jährlich
ERSCHEINUNGSWEISE: Vier Mal jährlich
OFFENLEGUNG IM SINNE DES  
MEDIENGESETZES: MISSIOTHEK ist ein 
Praxisheft für Schule und Pfarre und wird 
von den Päpstlichen Missionswerken 
in Österreich herausgegeben. 
Ziel: Information und Bewusstseins-
bildung über Fragen der Mission und 
Weltkirche.
Pbb. Verlagspostamt 1010 Wien, 
GZ02Z030162S
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Familiengeschichten sind meistens sehr vielschichtig. Leicht hält man als 
Kind den Ort, an dem die Familie wohnt, für eine „ewige Heimat“, als sei er 
immer schon der Ort der Familie gewesen und würde es auch für immer 
bleiben. Deshalb sind Ortswechsel und Umzüge für Kinder oft schwer. Man 
beginnt sich meist erst in späteren Jahren für die eigene Familiengeschichte zu 
interessieren und entdeckt dann, dass sehr viel Bewegung darin ist. „Migration“ 
ist ein aktueller Begriff für einen freiwilligen Umzug, der aus vielerlei Gründen 
geschehen kann: Verbesserung der Arbeitssituation, Heirat, etc.

Wie vielfältig ist deine eigene Familiengeschichte?

Deine Vorgeschichte
1. Frage deine Eltern, Großeltern und andere Verwandte nach ihrer eigenen 

Herkunft. Schon der Wechsel eines Dorfes oder einer Stadt kann eine „kleine 
Migrationsgeschichte“ sein.

2. Drucke dir eine einfache Landkarte aus und zeichne als Linien und Pfeile die 
Bewegungen der Umzüge ein.

Deine eigene Geschichte
1. Erstelle für dich selbst eine Karte deiner „Migration“!
2. Trage in die nachfolgende Tabelle einige Informationen ein, die dir selbst 

einen Überblick über die Vielfältigkeit deiner „Heimatgeschichte“ geben 
können.

Auf dem Weg in die Heimat 
oder: Jede Familie hat ihre Migrations-
geschichte

Dein Name, Vorname, Alter:

Herkunftsland/-region/-ort des Vaters:

Herkunftsland/-region/-ort des Vaters:

Mein Geburtsort:

Ich habe an folgenden Orten gewohnt:

Land/Ort __________________________ von/bis __________________________

Land/Ort __________________________ von/bis __________________________

Land/Ort __________________________ von/bis __________________________

Zu Hause sprechen wir miteinander:

❑ Immer Deutsch
❑ Eine oder mehrere Sprachen/Dialekte, nämlich: ________________________________

________________________________________________________________



Sollte sich Ihre Adresse geändert haben oder unvollständig sein, 
dann teilen Sie uns dies bitte telefonisch, per Fax, E-Mail oder auf 
dem Postweg mit, damit wir Sie auch in Zukunft erreichen können!

Empfänger:

Missio, Kennwort „Kreativ Wettbewerb“,
Seilerstätte 12/1, 1010 Wien

Und per E-Mail an: flucht@missio.at 
Weitere Informationen unter www.missio.at/flucht 

Ö
st

e
rr

e
ic

h
is

ch
e

 P
o

st
 A

G
/S

p
o

n
so

ri
n

g
 P

o
st

 G
Z

 0
2Z

03
01

62
S 

7/
14

FREMDE. HEIMAT. KIRCHE.
„Wer ist ein Fremder und was ist Heimat? Was kann die Kirche für Flücht-
linge tun? Was kann ich für Flüchtlinge tun?“ Mit diesen Fragen können 
sich Jugendliche im Rahmen des „Missio Kreativ Wettbewerb“ künstlerisch 
auseinandersetzen. Anlass ist die diesjährige Missio-Kampagne „Fremde.
Heimat.Kirche“, die sich speziell der Lage von Flüchtlingen annimmt. 

Der Wettbewerb gibt Jugendlichen von 12 bis 20 Jahren aus ganz 
Österreich die Chance, sich künstlerisch zu betätigen und ihre persönlichen 
Sichtweisen öffentlich mitzuteilen. Dies kann literarisch, graphisch, 
musikalisch, über Videos oder auch auf anderem Weg geschehen. Mach mit!

Missio Kreativ Wettbewerb zu

www.missio.at/flucht

Sendet Eure Werke an:Mach mit!


